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				Aller Alltag ist schwer …...
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				»Hat eigentlich irgendwer von euch Mathe geübt?«, fragt Franzi, als sie mit ihrer eineiigen Zwillingsschwester Finja und den Freunden Annabelle, Marius, Jan, Josefine, Nisi, Katinka und Gloria am Montagmorgen vom Internatsgebäude hinüber zur Schule geht. Seit gut sechs Wochen besuchen die Zwillinge nun schon das Internat »Hummelmühle«, nachdem ihre etwas verrückte Tante Tilda, die sie zuvor nachmittags betreut hatte, geheiratet hat und nach Mallorca ausgewandert ist. Anfangs waren Finja und Franzi genauso skeptisch wie ihre Eltern Britta und Ewald, die nie zuvor darüber nachgedacht hatten, ihre Töchter in ein Internat zu geben. Die Insel »Hummelmühle« mit dem hellen, modernen Wohngebäude, der alten Mühle als Speisesaal und den vielen Freizeitmöglichkeiten für die Internatsbewohner hat jedoch alle rasch überzeugt. Finja und Franzi haben sich schnell eingelebt und innerhalb kurzer Zeit ihren Platz in der Gemeinschaft sowie neue Hobbys gefunden. Das Beste aber war bisher die Mitternachtsparty, die sie mit ihren Freunden vorgestern heimlich am Strand gefeiert haben. Nicht alles ist dabei glattgegangen: Die externe Mitschülerin Nisi, die unbedingt dabei sein wollte und von Franzi versteckt wurde, hat sich auf dem Weg zur Party vor einer unheimlichen Gestalt gegruselt und unter einem Boot versteckt. Die anderen haben sie gesucht, bis sich herausstellte, dass das vermeintliche Gespenst nur der allseits beliebte Tierpfleger Hanno war, der ein wenig mitfeiern wollte. Und Finja und Josy verließen die Party früher als geplant, weil sie unbedingt bei einer Katzengeburt dabei sein wollten. Alle sind sich jedoch einig, dass gerade diese Ereignisse die Mitternachtsparty so unvergesslich gemacht haben.

				[image: Kapitel1Illu.psd]

				An die Schule hat in den letzten Tagen keiner intensiver gedacht als nötig. Deshalb schütteln jetzt alle auf Franzis Frage hin den Kopf, sogar Finja, die nie versäumt, ihre Hausaufgaben zu erledigen oder für eine Klassenarbeit zu üben.

				»Ich auch nicht«, seufzt Franzi. »Ihr wisst aber schon, dass wir heute Mathe schreiben?«

				»Heute?« Marius, in den Franzi ein wenig verknallt ist, bleibt so abrupt stehen, dass sie gegen ihn prallt. 

				»In der dritten Stunde«, bestätigt sie. »Binomische Formeln. Frau Wolff freut sich bestimmt schon, uns verzweifeln zu sehen.«

				»O nein.« Auch Franzis beste Freundin Annabelle wird blass. »Die binomischen Formeln kann ich null! Ich kapiere einfach nicht, wieso man mit Buchstaben rechnen soll! Buchstaben sind zum Lesen und Schreiben da und rechnen tut man mit Zahlen!« Josy und Gloria pflichten ihr bei.
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				»So schwer ist das gar nicht«, versucht Finja sie zu beruhigen. »Jeder Buchstabe, also die in Klammern stehenden a und b, werden ja durch Zahlen ersetzt. Bei der ersten binomischen Formel musst du nur die Klammern ausmultiplizieren und dann …«

				»Hör auf«, jammert Gloria. »Ich bekomme schon vom Zuhören Kopfschmerzen! Klammern ausmultiplizieren, was soll denn das heißen? Ich verstehe das alles nicht!«

				»Jetzt regt euch nicht auf. Frau Wiese lässt uns bestimmt in ihrem Unterricht noch mal üben, wenn wir sie ganz freundlich bitten!«

				»Hoffentlich«, bemerkt Marius düster, setzt sich wieder in Bewegung und kickt einen Kieselstein vor sich her. »Ich traue ihr eher zu, dass sie eine CD mit Entspannungsmusik einlegt und uns mit einer Fantasiereise einlullen will.«

				»Wär doch super«, meint Franzi. »Was wir bisher nicht kapiert haben, schnallen wir in der kurzen Zeit vor der Klassenarbeit sowieso nicht mehr. Dann lieber noch etwas chillen.«

				»Ich könnte euch das Wichtigste noch mal erklären, wenn Frau Wiese uns Zeit dafür gibt«, bietet Finja erneut an. »Damit ihr die Formeln anwenden könnt. Die Rechenaufgaben selbst sind meistens gar nicht so schwer.«

				»Ja, wenn man gut darin ist«, erwidert Gloria. »Kann Frau Wolff nicht krank sein?«

				»Die ist nie krank. Und wenn doch, ist das für sie noch lange kein Grund zu fehlen. Die würde noch auf der Totenbahre unterrichten.« Jan verdreht die Augen und lässt seine Zunge seitlich heraushängen. Wenigstens er hat seinen Humor noch nicht verloren, denkt Franzi.

				»Da würde sie auch nicht schlechter erklären als jetzt«, seufzt sie. »Aber was soll’s, da müssen wir jetzt durch. Ganz so schlimm wie Herr Kratzke ist sie zum Glück nicht, mehr wie eine strenge und manchmal doch ganz liebe Omi.«

				»Außer an ihren bad-hair-Tagen«, erwidert Franzi. »Wenn sie frisch vom Friseur kommt und mit frisch aufgedrehten Locken in die Schule kommt, ist sie immer supergut drauf, aber danach sinkt ihre Laune von Tag zu Tag. Zum Schluss liegen ihre Haare platt und fettig am Kopf, bis sie sich endlich wieder unter die Trockenhaube setzt.«

				»Dann könnten wir heute Glück haben«, hofft Katinka. »Zum Friseur geht sie immer samstags, dann sitzen die Haare montags noch gut. Freitags ist ihre Laune auf dem Gefrierpunkt.«

				»Typisch«, meint Jan. »Also, wer bezirzt Frau Wiese, damit sie uns noch üben lässt?«

				Die Klassenlehrerin der 7a ist leicht zu überreden, wenn es darum geht, ihren Schülern zu mehr Wohlbehagen und weniger Angst zu verhelfen. Franzi übernimmt selbst die Aufgabe, ihr mit atemloser Verzweiflung zu erzählen, weshalb mehr als die Hälfte der Klasse vor der bevorstehenden Mathearbeit zittert und einige sogar solche Bauchschmerzen haben, dass sie im Speisesaal nicht einmal richtig frühstücken konnten. Selbst die externen Mitschüler, die nicht an der Mitternachtsparty teilgenommen haben, pflichten ihr bei. So verzichtet Frau Wiese darauf, den Arbeitsbogen im Fach Biologie auszuteilen, wie sie es eigentlich vorgehabt hatte. Stattdessen teilt sie »Notfallbonbons« aus und spricht mit ihnen über die Angst vor den schwierigen Aufgaben. Nach einer Entspannungsübung darf Finja tatsächlich nach vorn kommen, um am Whiteboard allen noch einmal die binomischen Formeln und deren Anwendung zu erklären. Die Schülerinnen und Schüler, die sich darin bereits sicher fühlen, nutzen die Zeit, um sich selbst Aufgaben zu stellen. 

				[image: Kapitel1V1.psd]Dann ist die dritte Stunde und damit die Mathearbeit dran. Frau Wolff war tatsächlich beim Friseur, ihre grauen Locken liegen akkurat um den Kopf, sie trägt eine frisch gestärkte hellblaue Bluse und einen dunkelgrauen Faltenrock mit passender Silberkette und lächelt ihre verängstigten Schüler an.

				»Ihr seht aus wie Kaninchen vor dem bösen Wolf«, amüsiert sie sich. »Aber wer fleißig geübt hat, muss nichts Schlimmes befürchten, das wisst ihr doch.« Dann teilt sie die Blätter aus. Franzi beobachtet beunruhigt, wie sich die meisten ihrer Mitschüler eifrig über die gestellten Aufgaben beugen und munter drauflosrechnen. Sie selbst hat Mühe, Finjas Erklärungen umzusetzen, und beginnt nur zögernd. Selten fühlt sie sich so entmutigt wie ausgerechnet bei Mathearbeiten. Da nützt es ihr auch nichts, dass sie versucht, sich mit dem Gedanken zu trösten, dass sie dafür in Englisch bessere Noten erzielt als ihre Zwillingsschwester. Als die Stunde um ist, hat Franzi nur gute sieben von zehn Aufgaben gelöst; bei dreien ist sie sich nicht einmal sicher, ob die Ergebnisse richtig sind. Finja dagegen lächelt zufrieden, als Frau Wolff schließlich die Arbeiten einsammelt.

				»Auf Wiedersehen, ihr Herzchen«, verabschiedet sich die Mathelehrerin gut gelaunt. Die Klasse stöhnt auf, als sie endlich verschwunden ist.

				»War das schwer«, beklagt sich Gloria in der Pause. »Bestimmt verstehe ich die Aufgaben wieder erst, wenn wir die Berichtigung machen. Und dann ist es zu spät.«

				»Zu spät ist es nie«, erwidert Finja. »Auf die erste und zweite binomische Formel baut vieles auf. Wenn du die erst mal kapiert hast, fällt dir später vieles von dem neuen Stoff leichter. Viel schlimmer finde ich, dass wir jetzt Englisch haben.« Sie fischt bereits ihr Vokabelheft aus der Schultasche, um noch rasch einen Blick darauf zu werfen. 

				»Wieso? Herr Kratzke ist bestimmt sowieso noch krank«, vermutet Marius. Tatsächlich erscheint anstelle des Englischlehrers erneut Frau Wiese. Sie versucht, Englisch zu vertreten, so gut sie kann, und teilt ein Lesestück mit verteilten Rollen aus. Anschließend lernen die Schüler noch ein englischsprachiges Lied, das sie sogar aus den Charts kennen. Die CD, die Frau Wiese mitgebracht hat, beinhaltet jedoch eine ältere Fassung des Songs. 

				»Wann kommt Herr Kratzke wieder?«, fragt Jan die Klassenlehrerin. Frau Wiese wiegt den Kopf hin und her.

				»Darüber ist uns nichts bekannt«, antwortet sie. »Vor den Herbstferien wahrscheinlich nicht mehr, aber auch wie es danach weitergeht, ist noch nicht bekannt.«

				»Hat er was Schlimmes?«, will Fabian wissen.

				»Ich kann euch dazu keine Auskunft geben«, bedauert Frau Wiese erneut. »Aber was haltet ihr davon, wenn wir ihm alle zusammen einen lieben Brief schreiben und ihm ganz viel positive Energie schicken? Dann wird er bestimmt schneller gesund.« Schon teilt sie leere Blätter aus. Froh, fürs Erste nicht länger büffeln zu müssen, formulieren die Schüler ihre Genesungswünsche an den strengen, aber auch etwas zerstreuten Englischlehrer. Das »Versenden positiver Energie« überlassen sie aber lieber der Lehrerin selbst. 

				[image: Kapitel14V2.psd]»Ich möchte zu gern wissen, was sie zum ollen Kratze hingebeamt hat, als sie am Lehrertisch saß, die Augen zu und dieses entrückte Lächeln.« Franzi lacht sich in der Erinnerung noch kaputt, als alle zusammen mit ihren Pausenbroten auf den Schulhof gehen. »Ich hab nur den Kopf auf den Tisch gelegt und gechillt. Aber das kann der Kratzke ja vielleicht auch mal gebrauchen – ein bisschen Entspannung.«

				In den letzten beiden Stunden wird noch für einen bevorstehenden Test in Biologie geübt. 

				»Nerven und Nervenzellen, so was Langweiliges«, stöhnt Franzi, als sie am Nachmittag im Gemeinschaftsraum des Internats über den Büchern brütet. »Das will genauso wenig in meinen Kopf rein wie diese blöden binomischen Formeln! Warum können wir nicht mal was Witziges lernen?«

				»Wie Pupse entstehen zum Beispiel«, pflichtet Jan ihr bei, aber da hält sich Franzi schnell die Nase zu, steht von ihrem Platz auf und setzt sich zu Manja und Rieke, den beiden Mädchen aus der Elften, die sie aus der Segel-AG kennt, und erzählt ihnen, was die 7a lernen muss und von ihren Schwierigkeiten mit dem Stoff. Zum Glück ist Rieke ein Ass in Bio und geht alles mit ihr durch. Auch Annabelle, Marius und Gloria gesellen sich dazu. Rieke erklärt ihnen, was Synapsen und Dendriten sind, welche Aufgabe das Axon hat und wie Botenstoffe wirken. Die Siebtklässler stellen Fragen, notieren Informationen und lesen Texte in ihrem Biobuch nach, bis alle meinen, nun bestimmt eine Eins im Test zu schreiben.

				»Wenn ihr euch verliebt, ist das auch alles nur Chemie«, schließt Rieke nach mehr als einer Stunde und klappt ihren Schreibblock zu, auf dem sie für die Jüngeren Schaubilder gezeichnet hat, um ihnen alles noch besser zu verdeutlichen. »Dabei werden Endorphine freigesetzt, das sind Neurotransmitter, die im Gehirn Glücksgefühle auslösen.«

				[image: Kapitel1V2.psd]»So wie bei Franzi und Marius«, witzelt Jan. »Wenn die sich ansehen, schweben lauter kleine rosa Glitzerherzchen durch die Luft.«

				»Blödmann«, kontert Marius und boxt seinem Freund gegen die Schulter. »Und was ist mit dir und Gloria?«

				»Gar nichts ist da«, zischt Gloria, noch ehe Jan überhaupt rot werden kann. Alle räumen ihr Schreibzeug und die Schulsachen zusammen; nachdem sie so lange intensiv gepaukt haben, drängt es sie ins Freie. Nur Franzi sagt, sie käme gleich nach, und trödelt noch ein wenig bei den Älteren herum.

				»Dürfen wir euch öfter mal was fragen, wenn wir mit dem Lernstoff nicht klarkommen?«, fragt sie. Rieke und Manja heben die Augenbrauen.

				»Im Prinzip schon«, antworten sie. »Nur wenn wir selber viel lernen müssen, vor Klausuren und mündlichen Prüfungen, dann wird es eng.«

				»Und sonst … macht ihr auch mal wieder eine Party? An Halloween vielleicht?«

				»Ach, darauf willst du hinaus!« Rieke lacht. »Du willst mitfeiern, wenn wir im Discoraum sind. Bisher ist nichts geplant. Und ehrlich gesagt – die meisten von uns reagieren ein bisschen allergisch, wenn die Jüngsten bei unseren Partys mitmischen wollen. Die AGs sind ja schon altersgemischt – da sind wir beim Feiern ganz gerne unter uns. Nimm’s mir nicht übel, Franzi.«

				»Schon gut.« Franzi steht auf und drückt ihren Bücherstapel an die Brust. »War ja nur eine Frage. Wir sehen uns beim Segeln! Und danke noch mal fürs Erklären!«

				»Viel Glück beim Test«, antworten Rieke und Manja wie aus einem Munde.

				Wie weit sie schon sind, denkt Franzi, während sie ihr und Annabelles Zimmer ansteuert, um rasch ihre Schulsachen abzulegen. Und wie cool und erwachsen ihre Klamotten, der Modeschmuck, die Frisuren. Wenn die eine Party machen, will ich dahin! Das werden wir noch sehen, ob ich das nicht hinkriege!

				

			

		

	
		
			
				

				Ein neuer Plan
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				Die Lehrer haben das Arbeitstempo für ihre Schüler angezogen. Alle Klassen in der »Hummelmühle« sind nachmittags mit Lernen beschäftigt, weil in allen Fächern die ersten Arbeiten und Tests geschrieben werden. Besonders Franzi ist genervt davon, jetzt weniger Freizeit zu haben als in den ersten Wochen.

				»So langsam kriege ich einen Internatskoller«, schimpft sie eines Morgens. Zusammen mit Finja, Annabelle und Josy steht sie am Ufer, um auf die Fähre mit den externen Schülern zu warten und ihre Freundin Nisi abzuholen. »Wenn wir nur zum Pauken verdammt sind, nützen mir die vielen AGs und Freizeitangebote auch nichts. Die Mitternachtsparty war super, aber jetzt möchte ich mal wieder was anderes sehen als immer nur die Insel.«

				»In zwei Wochen sind Herbstferien«, erinnert Finja sie. »Da fliegen wir mit Mama und Papa zu Tilda nach Mallorca, also siehst du bald genug anderes.«

				»Ich weiß«, entgegnet Franzi. »Aber ich kann nicht mehr warten. Zu dumm, dass wir nicht in der Nähe der Insel wohnen, so wie Nisi! Die kann nachmittags machen, was sie will; shoppen gehen, ins Kino, ins Spaßbad … das Wasser im See ist inzwischen sogar mir zu kalt.«

				Annabelle will etwas erwidern, schlägt sich jedoch plötzlich mit der Hand auf den Mund. »Leute – ich bin heute mit meinem Referat in Geschichte dran. Römisches Reich und Völkerwanderung. Bestimmt habe ich das totale Blackout! Wer von euch fragt mich noch mal schnell ab und kommt mit zu Frau Wiese, damit sie rechtzeitig meinen Handzettel kopieren kann?«

				»Ich«, antworten Finja und Josy wie aus einem Munde. 

				»Danke, ihr seid sooo lieb«, japst Annabelle und setzt sich bereits in Bewegung. »Macht es dir auch nichts aus, wenn du alleine hier warten musst, Franzi?«

				»Geht nur«, meint diese, noch immer in düsterer Stimmung. Die drei eilen zum Schulgebäude, Franzi bleibt stehen und blickt aufs Wasser, beobachtet die Fähre, die sich gemächlich durch das ruhige Wasser pflügt. Als sie fast schon anlegt, erscheint ungefähr fünfzig Meter hinter ihr ein Boot, in dem drei ältere Jungs sitzen und rudern, als ginge es um ihr Leben, um noch pünktlich zur ersten Stunde die Insel zu erreichen.

				Rudern, denkt Franzi. Einfach mal mit Finja und den Freundinnen hinüberrudern, dann erst mal zu Nisi nach Hause oder gleich mit dem Bus weiter in die Stadt, um endlich mal was zu erleben. Neue Klamotten kaufen, Eis essen gehen, eine Gegend unsicher machen, die wir noch nicht kennen. Das wäre so toll!

				Die Fähre legt an, Franzi hält Ausschau nach Nisi und eilt auf sie zu, sobald sie sie in der Menge entdeckt hat. Atemlos erzählt sie der Freundin von ihrer Idee.

				»Das machen wir!«, jubelt Nisi sofort begeistert. »Wer ist alles dabei? Machen die Jungs auch mit?«

				»Lieber nicht«, antwortet Franzi mit gedämpfter Stimme. »Wenn so viele von uns nicht hier sind, fällt es nur unnötig auf. Ich dachte erst mal an Finja, Annabelle und vielleicht noch Josy.«

				»Du hast ihnen noch nichts gesagt?«

				Franzi schüttelt den Kopf. »Wir müssen das genau planen. Einfach abzuhauen, ist bestimmt richtig verboten. Aber ich habe solche Lust, mal in die Stadt zu gehen!«

				»Ihr könntet Anke fragen, ob sie mit eurer ganzen Gruppe geht«, überlegt Nisi laut. Franzi winkt ab. 

				»Das ist es doch gerade! Ich will mal was ohne Erwachsene machen. Bevor wir im Internat waren, sind Finja und ich auch mit unseren Freundinnen alleine losgezogen, ohne dass immer ein Aufpasser dabei war. Es wird schon nichts passieren. Außerdem bist du dabei und kennst dich aus.«
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				»Der Ort ist auch total friedlich«, stimmt Nisi zu. »Das Aufregendste, was da passiert, ist das Herbstfest diese Woche. Aber das ist auch nicht gerade groß, ein paar Imbissbuden, Stände von den Geschäften ringsum, Kunsthandwerk, Verlosungen und eine Bühne in der Fußgängerzone, weiter nichts.«

				»Immerhin!« Franzi strahlt. »Herbstfest ist super, da müssen wir unbedingt hin! Aber jetzt komm, es klingelt gleich, und Annabelle ist ganz aufgeregt wegen ihres Referats. Wir müssen ihr beistehen!«

				Sie erreichen den Klassenraum in letzter Sekunde. Annabelle sitzt bereits tief über ihre Unterlagen gebeugt am Tisch, Finja und Josy stehen links und rechts von ihr und streicheln beruhigend ihre Schultern. Fast gleichzeitig mit Franzi und Nisi kommt Frau Wiese herein und lächelt Annabelle beruhigend zu. Nach ein paar einführenden Sätzen bittet sie sie, nach vorne zu kommen.

				»Oder möchtest du, dass wir zuerst eine kleine Entspannungsübung machen?«, vergewissert sie sich. 

				»Nicht nötig«, beeilt sich Annabelle zu sagen, und aus den Reihen der anderen Schüler ist ein erleichtertes Stöhnen zu vernehmen. Annabelle geht also nach vorn, stellt ihr Thema vor und legt los. Anfangs verhaspelt sie sich noch einige Male, wird dann jedoch sicherer und schafft es, ihr Referat ohne den gefürchteten Blackout zu Ende zu bringen. 

				[image: F-u-F2_Portanigra.psd]

				Franzi allerdings bekommt nicht viel vom Vortrag ihrer besten Freundin mit. Ihr entgeht, dass die deutschen Städte Trier und Worms eigentlich römische Provinzstädte waren, die im Frühmittelalter entstanden sind, weil die Germanen damals versuchten, die Baukunst und den Lebensstil der Römer nachzuahmen. Sie hört kaum zu, als Annabelle erklärt, wie sich die vielen germanischen Stämme während der Völkerwanderung in Bewegung setzten, immer mehr ins Römische Reich drängten und Germanenreiche z. B. in Italien, Frankreich und Nordafrika gründeten, wobei sie nach und nach die fortschrittlicheren Techniken von den Römern übernahmen. Auch als Annabelle schließlich ihren Handzettel austeilt, starrt Franzi nur darauf, ohne zu verstehen, was darauf geschrieben steht. Ihre Idee, einmal die Insel zu verlassen und mit Nisi heimlich zum Festland zu rudern, beschäftigt sie den ganzen Vormittag lang.

				Erst nach dem Unterricht findet sie eine Gelegenheit, um mit Finja, Annabelle und Josy darüber zu sprechen. Annabelle ist sofort Feuer und Flamme; nach dem anstrengenden Referat hat sie große Lust, etwas Verrücktes zu tun und dem Internat wenigstens für ein paar Stunden den Rücken zu kehren.

				»Für mich ist das nichts«, wehrt Finja jedoch ab. »Ich hätte viel zu viel Angst, dass uns irgendjemand sucht und dann merkt, dass wir abgehauen sind. Was dann passiert, kann man sich ja denken. Ich will keinen Stress.«

				»Ich auch nicht«, pflichtet Josy ihr bei. »Außerdem will ich nachmittags lieber zum Stall, gerade jetzt, wo Milly ihre Babys bekommen hat. Es ist so süß, sie aufwachsen zu sehen.«

				»Okay.« Franzis Gesicht verrät, dass sie nicht besonders verwundert ist. »Dann fahren wir eben alleine. Aber falls jemand nach uns fragt, haltet ihr doch dicht, oder?«

				»Nein, wir möchten euch endlich mal beim Hausarrest zusehen und mit dem Smartphone filmen, wenn du unter Frau Hansens Aufsicht die Fußböden schrubbst. – Quatsch, natürlich halten wir dicht«, beruhigt ihre Zwillingsschwester sie. »Aber bringt uns was mit! Lakritz vom Straßenfest oder irgendwas für die Katzenbabys.«

				»In der Fußgängerzone gibt’s eine tolle Zoohandlung, da finden wir bestimmt was«, meint Nisi.

				»Shoppen? Ich höre immer Shoppen«, tönt eine Stimme hinter ihnen. Franzi und Annabelle fahren herum und blicken in Glorias aufmerksame Augen. »Was habt ihr vor?«

				Franzi überlegt. Noch vor wenigen Wochen war Gloria die Außenseiterin in der Gruppe gewesen, weil sie sich den anderen gegenüber arrogant verhalten und sie oft bei ihrer älteren Schwester Amanda verpetzt hatte. Zudem hatte Gloria ständig damit geprahlt, eine Halbamerikanerin zu sein, bis Franzis Schwarm Marius schließlich herausgefunden hatte, dass dies nicht der Wahrheit entspricht: Gloria leidet einfach nur darunter, dass sie ihren Vater so selten sieht, weil der sich oft beruflich in den USA aufhält und sie im Internat leben muss. Seitdem hat sich das Verhältnis zwischen ihr und den anderen Mädchen deutlich gebessert, Gloria ist sogar noch in letzter Minute zur Mitternachtsparty am Strand eingeladen worden. Aber ausgerechnet mit ihr heimlich ans Festland türmen? Ob das gut geht?

				»Ist nicht so wichtig«, beeilt sich Annabelle zu sagen. »Wir haben nur darüber geredet, wie gerne wir mal wieder in die Stadt gehen würden. Aber das geht ja von hier aus nicht.«

				»Die Oberstufenschüler dürfen«, seufzt Gloria. »Aber mit Amanda ist da nicht zu rechnen, die würde nie Anke fragen, ob ich mal mitgehen darf. Echt blöd.«

				Franzi, Nisi und Annabelle blicken sich an. Franzi erkennt, dass ihre Freundinnen dieselben Bedenken haben wie sie, aber ebenfalls der Meinung sind, jeder habe eine zweite Chance verdient. Und bei der Mitternachtsparty ist auf Gloria Verlass gewesen. Zunächst noch zögernd, dann immer eifriger weiht Franzi Gloria nun doch in die Pläne ein. Glorias Augen beginnen zu strahlen.

				»Ich bin ganz gut im Rudern«, berichtet sie. »Wenn wir unentdeckt bleiben wollen, sollten wir einen Umweg über die Rückseite der Insel aus nehmen, dann fällt es weniger auf. So können wir uns abwechseln und sind schneller. Oder ihr – aufdrängen will ich mich nicht.«
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				»Das klingt gut«, überlegt Franzi laut. »Gloria, du bist dabei.« Sie hebt ihre rechte Hand und Gloria, Annabelle und Nisi schlagen ein.

				»Jetzt müssen wir nur herausfinden, an welchem Tag es günstig ist«, meint Nisi. »Ihr freies Wochenende hat Anke gerade erst gehabt, also wird sie in nächster Zeit immer hier sein. Aber vielleicht ist wenigstens Frau Hansen mal weg.«

				»Darauf solltet ihr euch nicht verlassen«, meint Finja. »Aber wir kriegen das hin. Ich habe sogar schon eine Idee. Kommt mit!« Sie eilt den anderen Mädchen voraus zum Internatsgebäude und stellt sich vor die Tafel, an der die Betreuerin und die Bewohnerinnen regelmäßig Nachrichten füreinander hinterlassen. Die Tafel ist an diesem Tag noch erstaunlich leer und Finja schnappt sich schnell einen der mit Schnüren befestigten Stifte.

				»Liebe Anke«, schreibt sie darauf, »weißt du zufällig, wie man Katzen- und Hundeleckerlis herstellt? Und Marmelade kocht? Der Bauerngarten ist voller Pflaumen, Äpfeln und Birnen. Hanno schafft das nicht allein, obwohl die Bio-AG ihm hilft, wir haben ja neulich sogar mit ihm Kohl geerntet. Kannst du das nicht mit uns machen? Wir hätten solche Lust, mit dir zu backen, vielleicht machen ja auch noch andere Mädels mit. – Finja und Josy.« Finja steckt die Verschlusskappe wieder auf ihren Füller und blickt Franzi triumphierend an.

				»Das ist genial!«, stößt Franzi hervor und umarmt erst ihre Schwester, dann Josy. »So könnte es klappen! Ihr belagert Anke einen ganzen Nachmittag lang in der Küche und wir –«

				»Pssst! Nicht so laut!« Gloria hält Franzi den Mund zu. »Nicht, dass Anke uns hört!«

				Im selben Moment sind vom anderen Ende des Flures bereits Schritte zu hören.

				»Das ist sie!«, zischt Annabelle. »Schnell in unsere Zimmer, mal sehen, wie sie reagiert!«

				»Ich verzieh mich«, verkündet Nisi. »Dann kriege ich meine Fähre noch. Haltet mich auf dem Laufenden!« Schon flitzt sie davon. Franzi saust hinter Annabelle her in ihr gemeinsames Zimmer. Von jetzt an heißt es warten. Sie lauscht mit dem Ohr an der Tür, und tatsächlich scheint Anke vor der Tafel stehen zu bleiben und zu lesen, danach vernimmt Franzi erneut Schritte, ist sich jedoch nicht sicher, ob diese zu Finjas und Josys Zimmer führen.

				»Jetzt mach dich mal locker«, sagt Annabelle, die sich bereits an den Tisch gesetzt, ihr Englischbuch aufgeschlagen und die Schlamperrolle und den Hefter danebengelegt hat, damit es so aussieht, als mache sie Hausaufgaben. »Josy und Finja sind so harmlos, das schluckt Anke auf jeden Fall.« Also tut Franzi es ihr gleich und schafft es nach wenigen Minuten tatsächlich, sich auf den Zettel von Annabelles Referat zu konzentrieren, für den sie am Vormittag zu aufgeregt gewesen ist. Gerade ist sie in der letzten Zeile angekommen, als ein zusammengefalteter Bogen Papier unter der Tür hindurchgeschoben wird. Gleichzeitig stürzen Franzi und Annabelle hin, um ihn aufzuheben. Franzi erwischt ihn zuerst.

				»Super!« Franzi fällt Annabelle um den Hals. »Ich wusste es – auf meinen Zwilling kann ich mich verlassen!«

				[image: zum_einbauen.pdf]
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								Samstag, 4. Oktober

								[image: 46314.jpg] Ariane, die Schreckliche

								Heute muss ich mich mit dem Schreiben echt beeilen. Unsere Betreuerin Anke schlägt gleich hier in der Internatsküche auf, um mit uns Leckerbissen für die Katzen und die Labradorhündin Tina zu backen und Marmelade zu kochen, nachdem ich sie vorgestern per Pinnwandzettel so flehentlich darum gebeten habe. Außer Josy und mir machen Katinka, Lina und dann noch Ariane, ein Mädchen aus der 8. Klasse, mit. Diese Ariane nervt mich vielleicht! 

							
						

						
								
								Das ist eine von denen, die mich im Stall immer damit aufziehen, dass ich mich so gern mit unserem Esel Pietro beschäftige, sogar noch lieber als mit den Ponys. Ariane sieht den Esel kaum an, aber um die Ponys macht sie ein Riesentheater, putzt und striegelt sie so ausgiebig, als ob auf der Insel jeden Tag ein Reitturnier stattfinden würde. Dazu gibt sie mit ihrem Fachwissen an und sieht bei allen Tieren Krankheiten, wo überhaupt keine sind, wobei sie selbstverständlich auch jedes Mal genau weiß, wie man diese behandelt. 
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								Warum muss ausgerechnet so eine in unserer Bio-AG sein? NATÜRLICH ist Ariane VEGANERIN, nicht nur Vegetarierin wie Josy, nicht mal ihr Gürtel darf aus Leder sein, NATÜRLICH hat sie schon ganz viele Streuner und verletzte Tiere gerettet, NATÜRLICH ist ihre Mutter Tierärztin, und sie hilft in allen Ferien bis zum Umfallen in ihrer Praxis aus. Und wie sie sich an Hanno ranschmeißt, unseren Tierpfleger, der in der Hummelmühle sein freiwilliges ökologisches Jahr macht! Zum gestreifte Bonbons Kotzen, sage ich euch! »Ja, Hanno, natürlich, Hanno, da hast du recht, Hanno, guck mal, der Salzleckstein von den Ziegen ist bald alle, Hanno, soll ich meiner Mama mailen, dass sie einen neuen schicken soll?« – So geht das den ganzen Tag. 

							
						

						
								
								Ich frage mich nur, wo Ariane in der Nacht war, als die Katzenbabys geboren wurden. Da lag sie nämlich in ihrem Bettchen und hielt ihren Schönheitsschlaf, während wir uns mit Hanno die Nacht um die Ohren geschlagen haben. Zum Glück hat Milly alles ohne Tierarzt geschafft, denn wenn Arianes Mami gekommen wäre, hätte die sich bestimmt die ganze Nacht wichtiggemacht.
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								Überhaupt, die Katzenbabys. Josy und ich waren eben noch mal bei ihnen, weil wir es nicht ausgehalten hätten, den ganzen Nachmittag lang mit Anke in der Küche zu stehen und die Kleinen nicht sehen zu können. Ihr glaubt nicht, was dann passierte. Ariane kam in den Stall geschlendert, wo Milly und die Kleinen immer noch wohnen, lehnte sich ganz lässig an die Wand, kaute auf einem Grashalm herum und tönte plötzlich: »Das weiße mit den rot getigerten Flecken auf dem Rücken kommt zu mir, wenn es zehn Wochen alt ist.« Ich muss sie angesehen haben, als hätte sie verkündet, sie würde morgen Hanno heiraten. Das weiße mit den Flecken am Rücken ist auch mein Liebling (obwohl sie natürlich alle drei gleich süß sind)! Wie kann diese Klugscheißerin mit ihren Strichlippen und den langen, farblosen Zöpfen einfach behaupten, das Kleine gehöre ihr?
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								»Hat mir Hanno versprochen«, zwitscherte sie zu allem Überfluss auch, hob »ihr Baby« hoch und quetschte ihre Nase in sein Nackenfell, ehe sie sich auf dem Absatz umdrehte und verschwand. Hanno! Josy und ich wollten es einfach nicht glauben! Also machten wir uns kurzerhand auf die Suche nach ihm, fanden ihn schließlich auf dem Heuboden über den Pferdeställen und stellten ihn zur Rede. Ooooh, ihr glaubt es nicht, er bestätigte tatsächlich, was Ariane behauptet hatte! Ich könnte jetzt noch die Gardinenstange hochklettern, wenn ich nur daran denke! 

							
						

						
								
								Hanno wollte uns natürlich beruhigen und meinte, alle Katzen könnten sowieso nicht auf der Insel bleiben, sonst hätten wir irgendwann Zustände wie auf Mallorca (was er damit meint, werde ich lieber demnächst Tilda fragen – mit Hanno rede ich kein Wort mehr!!!), diese drei seien auch nicht Millys erste Kinder. Aber trotzdem! Wer weiß, ob sich Ariane überhaupt gut um das Kleine kümmert, außerdem ist sie doch auch nur in den Ferien bei ihm! Aber NATÜRLICH ist das gar kein Problem, weil das Kätzchen bei ihrer MUTTER, der TIERÄRZTIN, NATÜRLICH BESTENS aufgehoben ist. GRRRRR!

							
						

						
								
								Und genau diese Ariane ist auch noch gleich beim Kochen und Backen dabei. Zuerst werden wir ganz dünne Streifen aus Hähnchenbrust und Fisch im Ofen trocknen, darauf werden Tina und die Katzen total abfahren. Danach verarbeiten wir das Obst aus dem Bauerngarten zu Gelee und Konfitüre. Vielleicht hätte ich doch lieber mit Franzi, Annabelle, Gloria und Nisi mitgehen sollen, statt mir DAS anzutun, aber was macht man nicht alles für die Lieblingsschwester. Glaubt nicht, es wäre einfach gewesen, Anke so zuverlässig abzulenken, dass ihr die vier nicht über den Weg laufen! Klar, dass sie zuerst gefragt hat, ob nicht unsere ganze Gruppe zusammen in der Küche werkeln möchte. 

							
						

						
								
								Aber das konnten Josy und ich ihr schnell ausreden, und eigentlich weiß Anke auch genau, dass zumindest Franzi so was niemals freiwillig tun würde. Als wir von den Katzenbabys zurückliefen, habe ich gesehen, dass sie am Ufer wild gestikulierend mit Jutta, unserer Fährmeisterin, redeten, und kurz darauf legte die Fähre ab. Und zwar mit Franzi, Annabelle, Nisi und Gloria drauf! Also müssen sie erst auf dem Rückweg rudern, so haben sie Zeit gewonnen, und wir alle können sicher sein, dass Anke nichts gemerkt hat. Jetzt müssen sie es nur schaffen, bis zum Abendessen wieder hier zu sein. Drückt alle die Daumen! Und natürlich, dass ich diesen Kochnachmittag mit Ariane überlebe.

							
						

						
								
								Eure Finja

								Eingestellt von Finja um 14:52

							
						

						
								
								Kommentare:
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								Was ist mit dir, willst du dir nicht auch ein Kätzchen aussuchen? Es könnte bei mir wohnen, und du kommst mich ganz oft besuchen, wenn du in den Ferien hier bist 

								
								Antworten
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								Ich würde mir ’ne andere AG suchen. »Hat mir Hanno versprochen!«, diese Ariane hält doch kein normaler Mensch aus! Sogar der Matheklub, falls es einen gibt, muss mehr Spaß machen, als mit Fräulein Tierarzt die Ponys zu polieren.

								Antworten
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								Gibt’s auf der Insel keine Sträucher, an denen Juckpulver wächst?

								Antworten
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				Beinahe erwischt!

				Franzi, Annabelle, Nisi und Gloria werden kaum beachtet, als sie in der Kajüte einen Platz suchen. Nur eine Handvoll Oberstufenschüler stehen an der Reling und streiten sich darüber, ob ihre Lateinklausur zu schwer war oder nicht; ein Pärchen aus der Zehnten sitzt eng umschlungen auf einer Bank und blickt schweigend aufs Wasser. Prima, denkt Franzi, die werden uns nicht stören. 

				Natürlich hatte Jutta sofort geahnt, dass die Freundinnen die Betreuerin nicht um Erlaubnis gefragt haben, ob sie die Insel verlassen dürfen.

				»Haben wir auch nicht«, hat Franzi zugegeben. »Aber es ist doch nichts dabei, wir wollen nur kurz zu Nisi nach Hause und da was machen. Nisis Mutter hat Ja gesagt!«

				»Daran habe ich nie gezweifelt«, bemerkte die Fährmeisterin und nickte Nisi zu. »Deine Mutter ist mir noch in guter Erinnerung, diese verrückte Kleine. Süß war sie ja und konnte einen immer um den Finger wickeln. Du scheinst ganz nach ihr zu kommen.«

				»Heißt das, du drückst ein Auge zu?« Franzi wollte sie vor Begeisterung umarmen, aber Jutta hielt sie zurück und seufzte.

				»Ich verstehe ja, dass ihr mal ein bisschen Abwechslung braucht«, meinte sie. »Aber macht mir keine Schande, hört ihr? Wenn wir anlegen, geht es schnurstracks zu Nisi nach Hause, und wehe, ich höre etwas anderes. Wie wollt ihr zurückkommen?«

				»Meine Mutter bringt uns her«, beeilte sich Nisi zu sagen. »Sie will sogar mit uns rudern, hat sie gesagt.«

				»Du schwindelst auch nicht?«

				»Sehe ich aus wie Pinocchio?« Nisi griff nach ihrer Nase, als wolle sie testen, ob diese vom Lügen schon länger geworden sei.

				»Also gut, ihr Räuberinnen. Ab in die Kajüte mit euch! Ihr macht euch aber ganz klein und sagt keinen Piep! Wir legen gleich ab.«

				Franzi stieß einen unterdrückten Jubelschrei aus, Nisi zerquetschte beinahe Juttas Hand. Jetzt sitzen sie schweigend in der Kajüte und beobachten gespannt, wie sie sich dem Festland nähern, nur ab und an kichern sie leise in sich hinein. Am anderen Ufer warten sie, bis die Jugendlichen alle ausgestiegen und durch eine kleine Parkanlage in Richtung Bushaltestelle abgebogen sind, bedanken sich noch einmal überschwänglich bei Jutta und machen sich ebenfalls auf den Weg.

				»Freiheit!«, jubelt Annabelle, sobald sie außer Hörweite sind. »Ich kann es noch gar nicht fassen! Wo gehen wir zuerst hin?«

				»Shoppen«, antworten Franzi und Gloria wie aus einem Munde. 

				»Erst müssen wir zu mir«, sagt Nisi. »Ich habe kein Geld dabei und muss meiner Mutter wenigstens Bescheid sagen. Es ist nicht weit von hier, kommt mit!«

				»Wartet.« Franzi deutet hinüber zur Bushaltestelle, wo die älteren Mitschüler gerade erst einsteigen. »Einen Bus müssen wir noch abwarten, sonst sehen sie uns.«

				»Unsinn. Wir gehen zu Fuß«, lacht Nisi. »Es sind nur zwei Stationen bis zu mir!«

				Der kurze gemeinsame Weg verstärkt bei den Freundinnen noch die gute Laune. Besonders Gloria ist wie ausgewechselt, sie hüpft auf den Gehwegplatten, singt laut und schief amerikanische Hits und erzählt, was sie sich in der Stadt alles ansehen will – für das ganze Programm wird die Zeit gar nicht reichen. Bei Nisi zu Hause begrüßen sie deren Mutter, die Franzi auf Anhieb mag. Sie sieht wirklich noch fast wie ein Mädchen aus und hat die gleichen blitzenden Augen wie Nisi. Als die ihrer Mutter erzählt, sie seien heimlich aus dem Internat ausgebüxt, sieht sie aus, als ob sie am liebsten mitkommen würde. Aber dann bietet sie den Freundinnen doch lieber Cola und Kekse an und lässt sie allein weiterziehen, sobald sich alle gestärkt haben.

				[image: Kapitel4V1.psd]In der Fußgängerzone steuern sie zuerst die Straßenfestbuden an. Überall duftet es nach frisch gebrutzelten Leckereien und Popcorn, und Franzi denkt daran, was für ein Glück es ist, dass an diesem Nachmittag die Luft noch einmal von der Sonne erwärmt wird, auch wenn ein kühler Wind immer wieder unter ihre Jeansjacke fährt. An einem Süßwarenstand füllen sie gemeinsam eine Tüte mit Gummitieren und Lakritz, ein paar Meter weiter kauft sich Nisi einen Pferdekopf aus Jade an einem Lederband zum Umhängen, und Gloria hat einen Stand mit handgefertigtem Silberschmuck entdeckt, wo sie ewig stehen bleibt, ehe sie sich schließlich für einen Ring mit einem Schlangenkopf entschließt, der ihr wie angegossen passt. Annabelle kauft einen Traumfänger und verkündet, diesen im Internat über ihr Bett hängen zu wollen. 

				Gut gelaunt schlendern die Freundinnen weiter. Sie probieren frittierte Leckereien aus fernen Ländern, beobachten eine Frau, die kleineren Kindern Kunststücke mit einem Diabolo vorführt, und einen Mann, der sich ganz in Gold angezogen und geschminkt hat, selbst die Haare und seine Schuhe sind goldfarben, und er steht regungslos auf dem Marktplatz wie eine Statue. Nur etwa alle dreißig Sekunden verändert er seine Haltung mit sparsamen, abgehackt wirkenden Bewegungen, ehe er erneut zur goldenen Salzsäule erstarrt.

				[image: Kapitel4V2.psd]»Bring ihn zum Lachen«, schlägt Annabelle Franzi vor. »Mal sehen, ob er widerstehen kann!«

				»Das ist gemein«, erwidert Franzi. Doch dann bückt sie sich plötzlich und hebt eine orangerote Feder auf, die sich aus Annabelles Traumfänger gelöst hat und vor ihren Füßen gelandet ist. Sie stellt sich auf ihre Zehen und kitzelt die lebende Statue mit der Feder unterm Kinn. Der Mann zuckt kaum wahrnehmbar mit einem Mundwinkel, dann erstarrt er wieder. Franzi verspürt Lust, ihn in der Nase zu kitzeln, doch noch ehe sie dies wagt, greift Nisi nach ihrem Ellbogen und deutet ans andere Ende der Fußgängerzone. 

				»Ein Riesentrampolin!«, ruft sie. »Ich liebe diese Dinger, auch wenn immer eine endlose Schlange davorsteht. Man kommt viel höher als auf dem Trampolin in der Turnhalle und kann mühelos Saltos schlagen.«

				»Da stehen wir ja ewig an«, gibt Gloria zu bedenken.

				»Aber es können immer sechs Leute gleichzeitig springen«, entgegnet Franzi. »Immer fünf Minuten. Dann geht es doch schnell!«

				Also stellen sie sich an und versuchen, nicht ungeduldig zu werden, indem sie sich die Zeit mit Ratespielen vertreiben. Sie sind schon fast an der Reihe, als Franzi plötzlich erstarrt.

				»Raus hier!«, flüstert sie den anderen zu. »Wir müssen weg, schnell!« Noch ehe Annabelle begreift, was los ist, stürmt Franzi schon hinter das Kassenhäuschen. Die anderen folgen ihr.

				»Was ist denn los?«, fragt Nisi keuchend. 

				»Frau Hansen«, antwortet Franzi, ebenfalls japsend. »Ich habe Frau Hansen gesehen, hundertpro! Sie ist mit einer anderen Frau hier vorbeigelaufen, ganz dicht und genau in dem Moment, als ich mein Geld aus der Tasche holen wollte! Um ein Haar hätte sie uns gesehen!«

				»Bist du sicher, dass du dich nicht irrst?«, fragt Gloria und zieht die Nase kraus. »Heute Mittag habe ich sie noch in ihrem Büro gesehen.«

				»Na und? Das heißt gar nichts! Sie kann die Fähre vor uns genommen haben oder auch noch eine eher. So ein Mist!«

				»Bist du wirklich sicher, dass sie es war? Wir hätten sie doch auch sehen müssen!«, meint Nisi.

				»Haltet ihr mich für blind? Ich habe ihr beinahe in die Augen gestarrt! Sie ist da vorne irgendwo reingegangen, lauft doch hinterher und seht nach, wenn ihr mir nicht glaubt.« Sie wagt einen verstohlenen Blick zurück in die Menschenmenge. »Zieht eure Kapuzen über oder macht die Haare anders, schnell! Dann können wir ins Kaufhaus flüchten.«

				Annabelle, Nisi und Gloria versuchen sich rasch zu tarnen, so gut es geht, und folgen Franzi, die wie mit Scheuklappen an den letzten Ständen vorbeihastet.

				»Was macht die Hansen nur hier in der Stadt?«, überlegt Gloria laut.

				»Was schon?«, fragt Annabelle zurück. »Sie hat einen freien Nachmittag und will mal was anderes sehen als immer nur Kinder. Aber wenn sie in ein Haus gegangen ist, wird sie uns hier nicht entdecken, und ich will mir von ihr nicht die Laune verderben lassen. Bestimmt besucht sie nur jemanden! Gehen wir zuerst in die Schreibwarenabteilung oder zu den Klamotten?«

				Sie stöbern zunächst unter schönen Stiften und Notizbüchern.

				[image: Kapitel4V3.psd]»Das bringe ich Finja mit«, meint Franzi und hält eine linierte Kladde hoch, auf deren Deckel ein Esel abgebildet ist. »Damit sie mal auf etwas anderem schreibt als immer nur in ihr Laptop oder Smartphone.« Für Josy kauft sie ein Buch über die Pflege von Katzenbabys, dann schlendern sie weiter zu den Kosmetikartikeln. Schon bald hat Gloria ihr Lieblingsdeo und einige Glitzerhaarspangen gefunden und Nisi entscheidet sich für einen Lippenpflegestift mit Kirschgeschmack. 

				»Das gibt’s nicht«, stößt Gloria plötzlich hervor. »Seht nur, eine ganze Pflegeserie mit Katinkas heiß geliebten Summerdream drauf! Die flippt aus, wenn sie das sieht!« Sie hebt nacheinander verschiedene Flaschen und Dosen an; Duschgel, Deospray, Eau de Toilette, Körperlotion und sogar winzige Bilder, die man sich auf die Fingernägel kleben kann. Auf allen Produkten ist Katinkas großer Schwarm Luis abgebildet, strahlend und gut aussehend, zusammen mit seiner Band.

				»Nimm das Nagelset«, schlägt Franzi vor. »Dann hat sie ihn immer bei sich.« Gloria ergattert für ihre beste Freundin jedoch auch noch eine Miniflasche des Dufts und meint, Katinka würde bestimmt den ganzen Tag daran schnuppern und träumen, sie liege in Luis’ Armen. Franzi überlegt, dass sie eigentlich auch Marius gern etwas mitbringen möchte, traut sich aber nicht, dies vor den anderen Mädchen zu äußern. Sie weiß auch noch nicht, was. Nachdem Annabelle sich einen blauen Nagellack gekauft hat, stromern sie weiter, denn in die Klamottenabteilung wollen sie alle noch. Auf dem Weg dorthin kommen sie an der Modeschmuckabteilung vorbei. Dieses Mal interessiert sich Gloria am wenigsten dafür, stattdessen blickt sie immer wieder stolz auf den neuen Schlangenring an ihrem Finger. Nisi und Annabelle drehen an einem Gestell mit verschiedenen Ohrsteckern. Da entdeckt Franzi ein schmales Freundschaftsband aus geflochtenem Garn in Blau und Schwarz. Das würde an Marius’ Handgelenk super aussehen, fährt es ihr durch den Kopf. Aber viel zu auffällig, wenn ich ihm das mitbringe. Höchstens zum Geburtstag wäre es vielleicht was. Ich weiß gar nicht, wann seiner ist.

				»Cooles Teil«, tönt plötzlich eine vertraute Stimme hinter ihr. Erschrocken fährt Franzi herum und blickt geradewegs in Marius’ blaue Augen.

				»Was machst du denn hier?«, fragt sie entsetzt und entdeckt jetzt auch noch Jan, der neben Marius aufkreuzt und grinst. Dabei macht er die abgehackten Bewegungen der lebenden Statue in der Fußgängerzone nach. Sind die beiden den Mädels etwa die ganze Zeit heimlich gefolgt?

				»Wir haben euch abhauen sehen«, berichtet Marius mit einem leicht angesäuerten Unterton in der Stimme. »Das war so was von auffällig, eure blöde Aktion mit Jutta und der Fähre! Außerdem hättet ihr ruhig mal Bescheid sagen können, dass ihr so was Cooles vorhabt. Ich dachte, wir wären Freunde!«

				»Sind wir doch auch«, beeilt sich Franzi zu sagen. »Aber je mehr von uns auf der Insel fehlen, desto auffälliger ist es doch!«

				»Als ob Jan und ich zu dämlich sind, uns zu verstecken«, gibt er zurück. »Uns hat bestimmt niemand gesehen, als wir getürmt sind!«

				»Und wie seid ihr getürmt?«, will Annabelle wissen, die mit Nisi und Gloria zu den dreien getreten ist.

				»Seit wann interessiert ihr euch für uns?« Marius ist noch immer eingeschnappt. Erst jetzt bemerkt Franzi, dass sie noch immer das Freundschaftsband in der Hand hält. Damit kann sie ihm jetzt wohl schlecht kommen und heimlich kaufen kann sie es auch nicht mehr.

				»Das nächste Mal hätten wir euch bestimmt mitgenommen«, versucht Nisi, die Jungs zu beschwichtigen. »Wir wollten nur auf Nummer sicher gehen! Sonst hätten wir auch noch Finja und Josy gefragt.«

				»Mir ist das zu blöd.« Franzi hängt das Freundschaftsarmband wieder an seinen Platz und wendet sich zum Gehen. »Kommt, Mädels, wir verziehen uns.«

				»Nummer sicher«, wiederholt Marius. »Wenn ihr es Nummer sicher nennt, laut gackernd und hampelnd den Strand langzulaufen und drei Stunden mit Jutta zu diskutieren, um danach jubelnd auf die Fähre zu klettern, dann könnt ihr euch gleich Frau Hansen stellen!« Er schüttelt den Kopf. »Dämliche Gänse.«

				Beim Stichwort Frau Hansen schlagen die Mädchen ihre Hände auf den Mund. Jan blickt verdutzt von einer zur anderen, und mit wenigen Sätzen erklärt Annabelle ihm und Marius, dass sie die Internatsleiterin in der Stadt gesehen haben.

				»Worauf wartet ihr dann noch?« Jan zeigt den Mädchen einen Vogel. »Wir müssen zurück zur Hummelmühle, ihr Blindschleichen! Die Hansen ist garantiert zum Abendbrot wieder im Haus, also müssen wir vor ihr da sein!«

				»Könnt ihr ja«, meint Franzi achselzuckend. »Wir gehen vorher noch woandershin.«

				»Und wohin, wenn ich fragen darf?«, fragt Marius. Weil die Mädchen noch nichts abgesprochen haben, richten sie ihre Blicke auf Nisi, die sich am besten auskennt. Nisi überlegt kurz.

				»Zur Schlittschuhbahn«, verkündet sie schließlich. »Wenn es nicht zu warm ist, macht sie meistens schon Anfang Oktober auf.«

				»Zum Schlittschuhlaufen reicht die Zeit überhaupt nicht«, warnt Marius.

				»Man kann auch Schuhe für eine halbe Stunde mieten«, berichtigt Nisi. »Das schaffen wir locker.«

				»Ich bin dabei«, meint Jan und versucht, mitten im Kaufhaus eine Pirouette zu drehen. Also trottet auch Marius mit. Zur Eisbahn müssen die Freunde drei Stationen mit dem Bus fahren. Nisi zeigt ihnen, wo sie ihre Einkaufstüten abgeben können, dann leihen sie sich Schlittschuhe aus. Franzi und Annabelle laufen die ersten Schritte Hand in Hand, doch schon bald spüren sie, wie sie an Sicherheit gewinnen, lösen sich voneinander und legen an Tempo zu. Franzi beobachtet Marius, der ebenfalls ein guter Läufer zu sein scheint und sogar rückwärts im Kreis fahren kann. Nisi scheint sich auf der Schlittschuhbahn sogar ganz wie zu Hause zu fühlen und Jan hingegen setzt noch etwas wackelig einen Fuß vor den anderen.

				»Was ist jetzt mir deiner Pirouette?«, fragt ihn Nisi. »Vorhin wäre die berühmte Eiskunstläuferin Katarina Witt eine Anfängerin gegen dich gewesen, aber was ist jetzt?«

				»Das wirst du gleich sehen.« Jan nimmt Anlauf, dann winkelt er sein linkes Bein an, stellt sich auf die rechte Kufenspitze und versucht sich zu drehen. Genau an der Stelle hat sich jedoch eine kleine Pfütze gebildet. Jan schlingert, rudert wild mit den Armen und versucht, das Gleichgewicht zu halten. Im selben Moment rast aber ein größerer Junge auf Eishockeyschlittschuhen auf ihn zu und schafft es nicht mehr, rechtzeitig vor ihm abzubremsen, und prallt gegen Jan. Der knickt um, schreit auf und fällt zu Boden. Im Nu beugen sich Marius und Franzi über ihn. Auch Nisi und Annabelle eilen auf ihren Schlittschuhen herbei.

				»Mein Knöchel«, jammert Jan. »Verflixt!«

				Annabelle löst mit geschickten Handgriffen seine Schnürbänder und lockert den Schuh. 

				»Kannst du aufstehen?«, fragt Marius seinen Kumpel und versucht ihm aufzuhelfen. Tatsächlich rappelt Jan sich hoch. Von Franzi und Marius gestützt, schafft er es bis zum Ausgang. Dort setzt er sich auf eine Bank, um seinen Fuß zu begutachten.

				»Der sah schon mal besser aus«, meint Franzi, die sich ebenfalls darübergebeugt hat. »Geschwollen ist er auf jeden Fall und könnte blau werden. Kannst du auftreten?«

				Jan zieht auch den anderen Schlittschuh aus und versucht es, beißt dabei die Zähne zusammen und hält die Luft an.

				[image: Kapitel4Illu.psd]

				»Es geht einigermaßen«, bemerkt er schließlich und versucht, ein paar Schritte durch den Vorraum zu humpeln. »Die Feuerwehr kann zu Hause bleiben.«

				»Aber wir sollten jetzt gehen«, meint Annabelle. »Mit deinem dicken Fuß brauchen wir viel länger. Beeilen wir uns.«

				Rasch geben sie ihre Schlittschuhe wieder ab und machen sich auf den Weg. Jan scheint wirklich Schmerzen zu haben. Mal hüpft er auf einem Bein, dann stützen Franzi, Annabelle, Gloria, Marius und Nisi ihn abwechselnd. So kann er vorsichtig auftreten. Im Bus setzen sie sich dicht neben die Tür, um so bequem wie möglich aussteigen zu können. An der Haltestelle am Rathaus packt Annabelle Franzis Hand.

				»Da ist sie wieder«, stößt sie hervor. »Frau Hansen. Sie steigt hier ein.«

				»Duckt euch!«, zischt Marius. Franzi flucht innerlich, dass sie sich nicht doch eine Reihe weiter nach hinten gesetzt haben, denn dann hätten sie sich hinter der Rückenlehne verstecken können. So können sie nur nach unten schauen. Marius zieht die Kapuze seines Sweaters über den Kopf und flucht leise vor sich hin. Er hätte besser im Internat bleiben sollen, denkt Franzi. 

				Frau Hansen setzt sich dicht hinter den Fahrer, so hat sie die sechs Freunde im Rücken. Franzi schlägt das Herz bis zum Hals, als sie an der Haltestelle aussteigen, in deren Nähe Nisi wohnt. Bis zur Fähranlegestelle können sie nun unmöglich fahren. Sie fleht innerlich, Frau Hansen möge nicht ausgerechnet jetzt in ihre Richtung schauen. Es erscheint ihr endlos, bis sie endlich bei Nisi zu Hause ankommen.

				Nisis Mutter seufzt vor Neid, als die Mädchen ihr erzählen, was sie alles erlebt haben. Die unverhoffte Begegnung mit Frau Hansen findet sie besonders spannend, doch als ihr Blick auf Jan fällt, der mit weit geöffnetem Turnschuh und schmerzverzerrtem Gesicht vor ihr steht, reißt sie die Augen auf. Nisi erzählt ihr, was passiert ist.

				»Ach du Schreck«, sagt ihre Mutter und blickt auf ihre Armbanduhr. »Deswegen seid ihr so spät dran! Soll ich nicht lieber im Internat anrufen und –«

				»Auf keinen Fall!«, rufen alle fünf wie aus einem Munde. 

				»Wir schaffen das«, bekräftigt Gloria. »Wenn wir ein paar Minuten zu spät zum Abendessen kommen, fällt es noch nicht auf. Das passiert auch anderen.«

				»Dann lasst mich euch wenigstens zum Ufer bringen!« Schon nimmt sie ihren Autoschlüssel vom Haken. »Und soll ich nicht doch lieber den Hausmeister anrufen, damit er euch mit der Fähre abholt?«

				»Damit wir zusammen mit der Internatsleiterin zur Hummelmühle fahren?«, gibt Jan zurück und schüttelt den Kopf. 

				»Okay«, lenkt Nisis Mutter ein. »Das geht nicht, das sehe ich ein. Aber ich fahre euch bis zu den Ruderbooten.«

				»Gloria ist eine erstklassige Ruderin«, sagt Franzi. »Und auch wir anderen packen mit an, zu dritt ist das ein Klacks.«

				»Außerdem ist es noch hell«, bekräftigt Annabelle.

				»Also gut. Aber einer von euch schickt Nisi eine SMS, wenn ihr gut im Internat angekommen seid. Kann ich mich darauf verlassen?«

				»Können Sie.« Alle fünf nicken, dann verabschieden sie sich von ihr und Nisi und machen sich auf den Weg. Zwei Ruderboote brauchen wir auf jeden Fall, überlegt Franzi, während sie sich schweigend dem Ufer nähern. Und wir müssen miteinander klarkommen, egal ob Marius noch sauer auf uns ist oder nicht. Das wird jetzt ein Stück Arbeit.

				

			

		

	
		
			
				

				Bootsfahrt im Dunkeln

				Als die Mädchen zusammen mit Marius und Jan schließlich mitsamt ihren Einkaufstüten am Ufer gegenüber der Insel Hummelmühle ankommen, dämmert es bereits leicht. Feuchte Luft, die nach vermodertem Herbstlaub und dem Fluss riecht, kriecht ihnen unter die Kleidung. Franzi spürt, wie müde ihre Füße nach dem langen Nachmittag sind.

				»Jetzt wird es jeden Tag früher dunkel«, stellt sie fest und versucht, die Knöpfe ihrer Jeansjacke zu schließen. »Wenn Ende des Monats die Sommerzeit endet, können wir solche Ausflüge nicht mehr machen. Wie lange brauchen wir mit dem Ruderboot nach drüben, Gloria?«

				»Normalerweise kaum mehr als zwanzig Minuten«, antwortet diese. »Aber wir wollen ja einen Umweg fahren, damit uns niemand bemerkt. Eine gute halbe Stunde kann es mindestens dauern.«

				»Wenn es jetzt dunkel wird, sieht uns doch keiner«, wirft Annabelle ein. »Da können wir den direkten Weg nehmen.«

				»Du machst Witze.« Gloria steigt bereits ins Boot, platziert geschickt ihre Tüten so, dass sie weder nass werden noch herausfallen können, setzt sich auf die mittlere Bank und zieht die Ruder zu sich heran. Dann streift sie sich eine Schwimmweste über und reicht Franzi und Annabelle auch je eine. »Wir riskieren schon genug, indem wir jetzt zurückrudern, wo Frau Hansen jeden Moment auch losfahren kann. Aber länger können wir nicht warten.«

				»Wo sie recht hat, hat sie recht«, meint Jan und beeilt sich, in Glorias Boot zu gelangen. Annabelle zögert einen Moment lang, Franzi merkt, dass sie offenbar gern ebenfalls mit Gloria rudern würde. Aber ihre beste Freundin ist nun mal Franzi und deshalb schwankt sie. Aber während Gloria ihr zu verstehen gibt, dass sie die Taue losmachen soll, tut Marius dasselbe mit einem zweiten Boot. Franzis Herz setzt einen Schlag aus. Hat sie sich nicht schon heimlich gewünscht, einmal mit Marius zusammen zur Insel zu rudern? Und dies soll jetzt wahr werden, noch dazu fast bei Nacht, so wie es die Pärchen unter den Oberstufenschülern gerne machen? 

				»Franzi und ich nehmen das zweite Boot«, bestimmt Marius bereits.

				»Woher willst du wissen, dass ich mit dir fahren will?«, kontert Franzi.

				»Diskutieren könnt ihr unterwegs«, meint Gloria und stößt sich bereits mit dem Ruder vom Ufer ab. »Beeilt euch lieber.«

				Also steigt Annabelle bei ihr und Franzi bei Marius ein. Wenig später spürt sie, wie sie durchs seichte Wasser gleiten, am Schilf vorbei, es ist ganz still, Franzi lauscht dem leisen Rauschen des Windes in den Baumkronen über ihnen. Die Insel scheint viel weiter entfernt zu sein als am Nachmittag; im Sonnenschein schien sie zum Greifen nahe. Franzi denkt an ihren Zwilling. Hoffentlich hat Finja es geschafft, Anke in Schach zu halten, überlegt sie. Und hoffentlich war diese Ariane nicht zu ätzend zu ihr.

				Plötzlich raschelt etwas im Schilf; im nächsten Augenblick flattert ein Schwan dicht neben ihnen auf und faucht, Franzi zuckt zusammen und schreit leise auf. Gloria, die noch immer dicht neben ihr und Marius fährt, lacht.

				[image: Kapitel5V2.psd]»Ihr habt ihn beim Einschlafen gestört«, erklärt sie. »Kein Wunder, dass er sauer ist. Seid froh, dass jetzt nicht Frühling ist und die Schwanenpärchen mit ihren Jungen unterwegs sind! Wenn man ihnen dann zu nahe kommt, verstehen sie keinen Spaß.« Sie packt die Ruder fester und pflügt sie weiter durchs Wasser. Eine ganz andere Gloria als die, die wir bisher kannten, denkt Franzi. So, wie sie sich jetzt gibt, würde sie glatt zu Finja und Josy passen. Oder in die Segel-AG. Marius, der ganz selbstverständlich nach den Rudern in ihrem gemeinsamen Boot gegriffen hat, bemüht sich, mit ihr mitzuhalten.

				»Ich liebe einfach alles, was mit dem Wasser zusammenhängt«, erklärt Gloria, als hätte sie Franzis Gedanken erraten. »Hat jemand von euch schon mal eine Mondscheinfahrt gemacht? Ich sage euch, das ist toll! Man hört ganz andere Geräusche als tagsüber, und die einzigen Lichter, die man sieht, kommen von den Schiffen, die an einem vorbeifahren, vom Mond und von den Sternen. Schade, dass es jetzt noch zu hell dafür ist!«

				»Mir ist es dunkel genug«, meint Annabelle. Sie lässt kurz ihre Hand durchs Wasser gleiten, zuckt aber schnell wieder zurück, als sie irgendetwas zu spüren scheint.

				»Das sind nur Wasserpflanzen«, lacht Gloria. »Hier in Ufernähe, wo es noch flach ist, reichen sie fast bis an die Wasseroberfläche. Beim Schwimmen erschrecke ich mich auch manchmal, wenn ich eine berühre.«

				»Woher kannst du so gut rudern und bist so eine Wasserratte?«, erkundigt sich Franzi. »Ich dachte immer, du findest alles blöd, was nichts mit Amerika oder Styling zu tun hat.«

				Gloria blickt nachdenklich an ihr vorbei aufs Wasser. 

				»Früher hatten wir ein kleines Wochenendhaus an der Ostsee«, erzählt sie. »Mein Vater und ich sind damals oft mit dem Boot rausgefahren. Amanda mochte das nicht, sie wurde immer schnell seekrank. Aber ich hatte Spaß dran. Leider mussten wir das Häuschen vor ein paar Jahren verkaufen, weil meine Eltern es einfach nicht mehr geschafft haben, sich darum zu kümmern, seit mein Vater so oft zwischen Deutschland und den USA pendeln muss. Es war ja auch ein Garten dabei, der viel Arbeit gemacht hat. Seitdem bin ich nicht mehr gerudert.«

				»Nicht? Auf unserer Insel gibt es doch jede Menge Gelegenheit dazu. Nicht nur wenn man mal abhauen will.«

				»Ich weiß. Aber ich hatte Angst, ich müsste dann immer an meinen Papa denken, an unser Boot und die endlosen Sommer, bis ich zehn Jahre alt war. Deshalb bin ich in der Hummelmühle noch nie zum Rudern oder Segeln gegangen.«

				»Und jetzt denkst du auch daran«, vermutet Annabelle. Gloria nickt.

				»Warum zwingen die Erwachsenen einem einfach ein Leben auf, das man nicht haben will?«, überlegt Marius laut. »Trennen sich, ohne ihre Kinder zu fragen, arbeiten am Wurmfortsatz der Welt und nehmen uns dafür auch noch das Beste weg, was wir hatten. So bin ich später nicht zu meinen Kindern, das schwöre ich.«

				»Es tut längst nicht so weh, wie ich dachte«, versucht Gloria ihn zu beruhigen. »Seht mal!« Sie hält kurz mit dem Rudern inne und deutet mit dem Kopf hinüber zur Insel. »Wir ändern jetzt den Kurs und umrunden die Hummelmühle knapp zur Hälfte. Dann kommen wir genau da an, wo Nisi sich bei der Mitternachtsparty unter dem Boot versteckt hat. Da sieht uns so schnell keiner, wenn wir uns ins Haus schleichen. Und später, wenn alle schlafen gegangen sind, schleiche ich mich noch mal raus und bringe das Boot an seinen richtigen Platz.«

				Gloria rudert weiter und entfernt sich rasch von Marius’ Boot. Franzi bemerkt, dass er ihr nachsieht. Warum müssen die beiden sich ausgerechnet jetzt so gut verstehen, denkt sie. Und noch dazu ist Gloria wirklich netter geworden, sodass Franzi es Marius nicht einmal verübeln könnte, wenn er sie jetzt noch mehr mag als sie. Alles ist blöd, denkt sie; ich freu mich auf die Insel, auf Finja und auf mein Bett. Und noch mehr auf die Herbstferien.

				Auf dem offenen Wasser spürt Franzi die feuchte Kälte noch tiefer unter ihre Sachen kriechen. Obwohl sie zügig vorankommen, erscheint ihr die Strecke zur Insel endlos. Die Dunkelheit bricht inzwischen schnell herein, und das ungewohnte Glucksen des Wassers ist das einzige Geräusch, das an ihre Ohren dringt. Marius zieht die Ruder tief und gleichmäßig durch den See, Franzi sieht, dass sich auf seiner Oberlippe Schweißtropfen gebildet haben.

				[image: Kapitel5Illu.psd]

				»Du musst das nicht allein machen«, versichert sie. »Ich kann dich mal ablösen oder wir nehmen jeder ein Ruder und wechseln später die Seiten.«

				Wortlos reicht er ihr ein Ruder, aber Franzi muss sich erst neben ihn setzen, zuvor hatte sie hinter ihm Platz genommen. Als sie von ihrer Bank aufsteht, schwankt das Boot, einen Atemzug lang befürchtet sie, es könnte kentern, doch auch jetzt wirkt Marius’ Miene unbewegt. So ein Sturkopf, denkt sie. Will er mich etwa anschweigen, bis wir die Insel erreichen?

				»Du siehst im Mondlicht aus wie ein Gespenst«, äußert Franzi und versucht zu lachen.

				»Du auch«, erwidert er. 

				»Ich hätte nie gedacht, dass es so gruselig ist, im Dunkeln auf dem Wasser zu sein. Ich finde es viel unheimlicher als die Mitternachtsparty!« Sie setzt sich rechts neben ihn und greift nach ihrem Ruder.

				»Gloria hat keine Angst«, erwidert Marius. Gloria. Natürlich Gloria. Am liebsten würde sie ihm ihr Ruder über den Schädel ziehen, dann kann er von seiner Gloria träumen und dabei Sterne sehen, soviel er will. Stattdessen muss Franzi sich jedoch bemühen, mit Marius im selben Takt zu rudern, sonst kommen sie nicht voran oder treiben sogar vom Kurs ab. Anfangs scheint einer immer entgegengesetzt zum anderen zu rudern, doch mit der Zeit klappt es besser, und Franzi und Marius finden zu ihrem eigenen, gemeinsamen Tempo und Rhythmus. Es fühlt sich merkwürdig an, ihn so dicht neben mir zu spüren, denkt Franzi; merkwürdig und irgendwie gut. Marius ist ganz schön kräftig, bei jedem Ruderschlag sieht sie auch, wie sich die Muskeln seiner Oberschenkel mit anspannen. Immer zügiger kommen sie vorwärts; dennoch werden die Umrisse von Glorias Boot mit Jan und Annabelle schnell kleiner. 

				Sie nähern sich der Insel in einem großen Bogen. Franzi flucht innerlich darüber, dass sie diesen Umweg fahren müssen, denn mit jedem Ruderschlag wächst die Angst, es könnte vielleicht doch aufgefallen sein, dass sie so lange fort waren. 

				»Verflixt!«, ruft Franzi plötzlich. Marius stöhnt genervt auf und fragt, was los sei.

				»Ich hab vergessen, in der Stadt nach der Zoohandlung zu suchen. So was Blödes!« Franzi beginnt, auf ihrem Daumennagel zu kauen, so sehr ärgert sie sich. »Dabei sollte ich Finja und Josy was für die Katzenbabys mitbringen, eine Kuscheldecke oder extra Babyleckerlis, irgendwas eben! Mist.«

				»Als ob die Katzenbabys so was brauchen würden.« Marius schüttelt den Kopf. »Die trinken bei ihrer Mutter und kuscheln auch mit ihr. Mehr müssen die nicht haben.«

				»Aber Finja hätte sich gefreut«, jammert Franzi. »Nicht mal an ihre Lakritz habe ich gedacht. Ein toller Zwilling bin ich!«

				»Soll ich zurückrudern und du gehst noch mal in die Stadt?«

				»Witzbold.« Franzi sieht ihn düster an. »Aber ich wollte sie nicht enttäuschen, kapierst du das nicht?«

				»Nein, kapiere ich nicht«, fährt Marius sie an. »Ich bin ein Einzelkind und von daher zu dämlich, mir vorstellen zu können, was in eineiigen Zwillingen vorgeht.« Er nimmt ihr das Ruder aus der Hand und blickt an ihr vorbei, während er versucht, das Tempo zu beschleunigen. Na super, denkt Franzi. Kann ich heute vielleicht mal irgendwas richtig machen? Wenn ich wenigstens das Freundschaftsband im Kaufhaus für ihn gekauft hätte. Oder geklaut. Aber nein, brav wieder hingehängt, und jetzt hasst mich Marius. Das Armband hat ihm doch gefallen.

				»Es tut mir leid«, sagt sie. »So war das nicht gemeint. Ich hatte es Finja nur versprochen und Josy auch. Die beiden halten uns den ganzen Nachmittag den Rücken frei, weißt du.«

				»Schon okay.« Marius packt die Ruder fester. Den Rest der Strecke reden sie nur wenig miteinander, doch Franzi spürt, wie sich Marius’ Wut und Anspannung mit jedem Ruderschlag abschwächt. Die letzten Meter rudern sie sogar wieder gemeinsam, und kurz bevor sie die Insel erreicht haben, zeigt Marius ihr an dem inzwischen fast nachtdunklen Himmel das Sternbild des Großen Bären und des Kleinen Wagens. Es könnte beinahe ein wenig romantisch sein, denkt Franzi; ist es aber nicht.

				[image: Kapitel5V3.psd]Nachdem sie endlich angelegt haben, würde Franzi am liebsten sofort in den Speisesaal huschen, um sicherzugehen, dass ihr Ausflug unbemerkt bleibt, doch sie bleibt und hilft Marius beim Vertäuen des Bootes. Gloria und Annabelle sind mit Jan schon vorausgegangen; erst am Eingang des Internatsgebäudes treffen sie sie wieder. Möglichst geräuschlos versuchen die fünf, hineinzugelangen. 

				»Neun Minuten nach sieben«, stellt Gloria fest, als sie das Zifferblatt ihrer Armbanduhr kurz aufleuchten lässt, um nach der Zeit zu sehen. »Die anderen haben schon angefangen zu essen, beeilt euch!«

				[image: Kapitel5V1.psd]Lautlos schleichen sie in ihre Zimmer. Franzi zieht rasch ihre Schuhe und Jacke aus, ehe sie hinüber in den Waschraum eilt, um sich frisch zu machen. 

				Das Abendessen ist bereits in vollem Gange, als die »Ausreißerinnen« den Speisesaal betreten. Finja beugt sich vor, sobald sich Franzi ihr gegenüber an den Tisch gesetzt hat.

				»Anke ist nicht misstrauisch geworden«, berichtet sie im Flüsterton. »Das war ein hartes Stück Arbeit, sage ich euch! Jedes Mal, wenn sie die Küche verlassen wollte, habe ich sie abgelenkt. Wir haben Katzen- und Hundeleckerlis gebacken, Pflaumenkompott und Apfelmus gekocht, Birnen gegessen und Kohl eingefroren. Erst zehn Minuten vor dem Abendbrot waren wir fertig!«

				»Danke.« Franzi drückt ihrem Zwilling die Hand. »Und dafür habt ihr auch noch den ganzen Nachmittag auf eure Katzenbabys und auf Pietro verzichtet!«

				»Und auf Hanno«, ergänzt Annabelle.

				»Mit dem reden wir im Moment nicht«, erzählt Josy und nennt Franzi und Annabelle den Grund dafür. 

				»Er hat es nicht mal bemerkt!«, empört sich Finja. »Dazu ist er viel zu beschäftigt und wird ja auch den ganzen Tag von Ariane belegt. Aber Manja und Rieke haben ein paarmal nach dir gefragt, Franzi! Das war echt brenzlig. Einmal bin ich sogar rausgegangen, um dich zu suchen, und habe Anke hinterher erzählt, wir hätten dich gefunden, nur damit sie nicht misstrauisch wird!«

				»Wie soll ich das je wieder gutmachen«, murmelt Franzi. »Und wie war es mit Ariane?«

				»Nervtötend natürlich«, antwortet Finja und blickt hinüber zu einem Tisch am anderen Ende des Raumes, wo die Achtklässlerin mit ausladenden Gesten ihr Publikum unterhält. »Ständig erklärte sie mir, wie man den Gewürzstreuer richtig hält, welche Mengen an Salz ich für die Tiere auf keinen Fall überschreiten darf, ob Hunde es vertragen, wenn man Kekse mit Trockenfrüchten für sie bäckt und, und, und. Aber stell dir vor: Ariane wusste nicht mal, dass Hunde keine Weintrauben essen dürfen. Und das als Tochter einer Tierärztin! Kann man sich das vorstellen?«

				»Das wusste ich auch nicht«, gesteht Franzi. »Was passiert denn, wenn sie die essen?«

				»In großen Mengen kann das zu einer Nierenkolik oder sogar zu Nierenversagen führen«, erklärt Finja. »Und die erzählt auch noch stolz, dass sie ihrem Chihuahua zu Hause jeden Abend Weintrauben zu fressen gibt!«

				Danach erzählt Franzi von den Beinahbegegnungen mit Frau Hansen. Erst jetzt blickt sie sich um und stellt fest, dass die Internatsleiterin längst mit den Betreuerinnen der einzelnen Gruppen am Tisch sitzt, in ein Käsebrot beißt und sich angeregt unterhält. Auch von Jans Unglück beim Schlittschuhlaufen und von Marius erzählt Franzi ihrer Schwester. 

				»Zum Glück hast du das Freundschaftsband nicht mitgehen lassen«, bemerkt Finja, nachdem Franzi geendet hat. »Warum knüpfst du ihm nicht selber eins? Wozu haben wir eine Schmuckwerkstatt in der Hummelmühle? Und wieder gutmachen kannst du meinen Einsatz übrigens, indem du heute Abend meinen Abwasch übernimmst!«

				»Und den nächsten auch noch«, antwortet Franzi kleinlaut. »Ich muss dir was gestehen.« Sie erzählt Finja von dem vergessenen Lakritz, aber Finja nimmt es ihr nicht übel, vor allem nachdem Franzi ankündigt, dass sie ihr etwas anderes mitgebracht habe.

				Der Tag ist aufregend gewesen, sie spürt alle Knochen und freut sich unbändig auf ihr Bett. Aber dann willigt sie doch ein. Als sie wenig später in der Küche die Teller in die Spülmaschine räumt, genießt sie es schließlich sogar, noch eine Weile ihren Gedanken nachhängen zu können. Josy, die ebenfalls Küchendienst hat, redet nicht viel, und so arbeiten die beiden Mädchen schnell und inzwischen schon recht geübt. 

				Später als sonst liegt Franzi in ihrem Bett. Annabelle scheint bereits zu schlafen. Gerade will auch sie sich unter ihre Decke kuscheln, als plötzlich ihr Handy mit leuchtendem Display über den Nachttisch tanzt. Eine SMS, denkt Franzi. Sie fährt hoch. Nisi. Wir haben die Nachricht an Nisi vergessen! Eilig öffnet sie ihre Kurzmitteilungen.

				»Seid Ihr von Piraten gekidnappt worden?«, schreibt Nisi.

				»Riesendickes SORRY«, schreibt Franzi zurück. »Alles o. k. Jan lagert seinen Fuß hoch und Frau Hansen war vor uns hier. Gemerkt hat sie offenbar nichts. Schlaf gut und bis morgen! Franzi.« Dann legt sie sich endlich hin und zieht ihre Decke bis über die Schultern.

				Die nächste Aufgabe ist es, Marius mal wieder zur Vernunft zu bringen, überlegt sie gähnend. Ein selbst geknüpftes Freundschaftsband ist bestimmt eine gute Idee, aber er bekommt es erst, wenn sein Verstand wieder eingesetzt hat. Auf diese Idee kommt Gloria hoffentlich nicht. Und ich werde es noch viel cooler gestalten als das im Kaufhaus.
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								Montag, 6. Oktober
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								Hallo, Leute, ich glaube, heute wird mein Blog nicht lang. Den ganzen Nachmittag in der Küche zu stehen ist fast so anstrengend wie eine Stunde Zirkeltraining, sage ich euch. 

							
						

						
								
								Später einmal nur Hausfrau zu werden ist jedenfalls nichts für mich, so viel steht fest. Aber was tut man nicht alles für seinen Zwilling – und Spaß hat es ja gemacht, das gebe ich zu. Vor allem weil wir wirklich tolle und leckere Sachen gezaubert haben. Unsere Leckerlis können wir den Tieren unbesorgt geben, das sagt sogar Josy – alles ist bio, ohne irgendwelches Chemiezeugs drin. Das Apfelmus soll es morgen zum Mittagessen geben – mit Pfannkuchen. Mir läuft jetzt schon das Wasser im Mund zusammen, wenn ich nur daran denke! Ich fand es auch schön, so viel Zeit mit Anke zu verbringen. Wir haben wirklich Glück mit unserer Betreuerin. Sie hat zugegeben, dass sie eigentlich keine Meisterköchin und -bäckerin ist. Zu Hause kocht sie meistens irgendwas Schnelles, hat sie gesagt. 

							
						

						
								
								Wir redeten dann noch über alles Mögliche – über unsere Familien, die Freundinnen zu Hause, welche Schwierigkeiten wir in der Schule haben und was uns im Internat gefällt und was nicht. Da war sogar Ariane mal ganz vernünftig. Die meiste Zeit war sie aber Frau Oberwichtig, künftige Tiermedizinerin, Biobäckerin und Rassekatzenzüchterin in einem. Deshalb war ich froh, als wir schließlich alles geschafft hatten, die Küche verlassen konnten und ich erst mal Ruhe vor ihr hatte. Was bin ich froh, dass Ariane schon ein Jahr älter ist und nicht in unsere Klasse geht – hoffentlich bleibt sie nicht sitzen!

							
						

						
								
								Froh war ich, Franzi wiederzusehen, als sie mit Annabelle, Gloria, Marius und Jan fast pünktlich zum Abendbrot in den Speisesaal spaziert kam! Ein wenig Sorgen gemacht hatte ich mir ja doch, weil ich wusste, sie würden zurückrudern müssen, statt mit der Fähre zu fahren. Denn auch wenn mein holder Zwilling und ich so verschieden sind wie Schokolade und Brausepulver, könnte ich doch niemals ohne Franzi leben. Leider war für den Rest des Abends nicht mehr viel mit ihr anzufangen, weil sie sich mal wieder wegen Marius grämt. 

							
						

						
								
								Ich finde, er benimmt sich wie eine Primadonna, wenn er wegen jeder Kleinigkeit eingeschnappt ist. Deshalb sind mir Jungs auch viel zu kompliziert. Heute, am Tag nach dem großen Landausflug, behandelt er Franzi immer noch wie Luft und scharwenzelt wieder die ganze Zeit um Gloria herum, nur um meine Schwester zu ärgern. Franzi lässt sich nicht anmerken, wie sehr sie das wurmt, aber ich kenne sie, mir kann sie nichts vormachen. Wenn es ihr nicht gut geht, sehe ich das an ihrem Wimpernschlag, an ihren Mundwinkeln, höre es an winzigsten Veränderungen in ihrer Stimme. Umgekehrt ist es genauso. Also werde ich mich heute verstärkt um Franzi kümmern, bis Marius wieder normal ist.

							
						

						
								
								[image: Kapitel6F1.psd]

							
						

						
								
								Hat von euch jemand eine Idee, wofür ich das süße Notizbuch verwenden kann, das mir Franzi aus der Stadt mitgebracht hat? Es ist einfach unfassbar niedlich mit dem Eselsbild vorne drauf, auch wenn es nicht Pietro ist. Dafür kann der Esel auf dem Foto ja nichts. Auch das Papier innen ist genau so, wie ich es mag: ganz glatt und mit dünnen Linien, die ein klein wenig enger stehen als die Linien in den Schulschreibheften. Ich möchte nur schöne, wichtige Dinge hineinschreiben, aber was? 

							
						

						
								
								Als Tagebuch brauche ich es nicht – dafür habe ich ja den Blog hier. Als Hausaufgabenheft – nein, dafür ist es zu schade. Was soll’s – vielleicht hat Josy ja eine Idee. Die hat sich allerdings längst in ihr Buch über Katzenbabys vertieft, das sie als Mitbringsel von Franzi und unseren Freundinnen bekommen hat. Den ganzen Nachmittag lang musste sie an sich halten, um Ariane nicht an die Gurgel zu gehen, weil die doch eines von Millys drei süßen Katzenbabys bekommen wird. Jetzt will sich Josy so viel Wissen aneignen, dass Ariane neben ihr blass aussieht. Ich habe ihr versprochen, ihr gleich meinen Laptop zu überlassen, damit sie auch noch im Internet recherchieren kann.

							
						

						
								
								[image: Kapitel6F2.psd]

							
						

						
								
								So ein heimlicher Ausflug, wie Franzi & Co. ihn gemacht haben, wäre mir zu viel Nervenkitzel, aber als ich ihr das am nächsten Morgen sagte, zuckte sie nur mit den Schultern und blickte schon wieder mit leuchtenden Augen aufs Wasser. Ich wette, spätestens nach den Herbstferien heckt sie wieder irgendetwas aus. Ich hoffe nur, dass sie mich dafür nicht wieder einen ganzen Nachmittag lang zusammen mit Ariane in einen Raum sperrt!

							
						

						
								
								So, Josy klappt gerade ihr Buch zu, jetzt braucht sie meinen Laptop, damit sie Ariane möglichst bald mit Fachwissen über Katzen in den Schatten stellen kann. Also, wenn jemand von euch eine geniale Idee hat, wofür ich mein Eselsbuch verwenden kann, schreibt es bitte in die Kommentare! Ich schau nachher noch mal rein.

								Eure Finja

								Eingestellt von Finja um 17:18

							
						

						
								
								Kommentare:

								[image: Follower_Kittekat.psd]Kittykat 6. Oktober 18:18

								Schreib doch eine Eselsgeschichte! Ich würde sie gern lesen.

								Antwort von LeonTheLion: 

								Wenn Finja die Story ins Notizbuch schreibt, kannst du sie nicht lesen, Schlaufüchsin.

								Antworten

							
						

						
								
								[image: Follower1.psd]Rotzlöffel 6. Oktober 19:35

								Notier darin jeden aus deinem Internat, der sich wie ein Esel benimmt!

								Antworten

							
						

						
								
								[image: Elsa%2012.psd]Elsa12 6. Oktober 20:07

								Da wäre Marius schon der Erste.

								Antworten

							
						

						
								
								[image: Hannahmontana2.psd]Hannahmontana2 6. Oktober 20:23

								Nein! Marius ist süß (glaube ich). Jungs sind eben manchmal etwas kompliziert.

								Antworten

							
						

						
								
								[image: Likelove.psd]Likelove 6. Oktober 20:45

								Finde ich auch. Dass er jetzt Franzi wie Luft behandelt, zeigt doch, dass er sie mag.

								Antworten

							
						

						
								
								[image: Elsa%2012.psd]Elsa12 6. Oktober 21:17

								Leute, merkt ihr noch was? Ihr sollt Finja Tipps für das Notizbuch geben, nicht über diesen Möchtegern diskutieren!

								Antworten

							
						

						
								
								[image: Follower_Ponyfee.psd]Ponyfee 6. Oktober 21:20 

								Finja, du kannst doch darin Fachwissen über Esel sammeln. Immerhin ist ja ein Esel vorne drauf. Dann wirst du die klügste Eselexpertin aller Zeiten und diese Ariane mit ihren Turnierponys kann einpacken! Über Esel wissen nämlich nicht viele Leute gut Bescheid, vermutlich nicht einmal ihre tolle Tierarztmama. Ponys kann jeder!

								Antworten
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				Frühstück mit Esel 

				[image: zum_einbauen.pdf]

				Die letzten Tage vor den Herbstferien sind für alle Internatsschüler aufregend. Anke hat nicht übertrieben, in den Zimmern herrscht wirklich ein munteres Chaos aus Klamotten, Koffern, Taschen und Schuhen. Franzi hat bestimmt schon fünf Mal ihren Koffer ein- und wieder ausgepackt und bei Annabelle sieht es kaum anders aus. 

			

		

	
		
			
				

				
					
						
								
								[image: Eselbuch4.psd][image: EselbuchTitelschrift1.psd]
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								Hier werde ich ab sofort alle Informationen über Esel (lateinischer Fachbegriff: asinus) eintragen, die ich auftreiben kann, denn durch Pietro, der hier bei uns auf der Insel Hummelmühle lebt, sind Esel zu meinen Lieblingstieren geworden. Heute geht es um die Ernährung. Man muss aufpassen, dass der Esel nicht übergewichtig wird, denn Esel leben meist in sehr kargen Ländern, wo sie nur wenig Futter finden. Dieses zerkleinert der Esel mit seinen kräftigen Zähnen optimal und sein Magen verarbeitet es. Alles, was der Esel zu viel bekommen hat, wird sofort in Fett umgewandelt, sozusagen für schlechte Zeiten. In der Hummelmühle hat er die aber nicht, eher bekommt er zu viel! Ich muss also aufpassen, dass ich Pietro nicht zu sehr mit Möhren verwöhne. Der Grundbedarf an Energie eines Esels wird im Durchschnitt mit 1,5—2 kg Heu und 1,5—2 kg Stroh pro 100 kg Körpergewicht gedeckt. Wie viel Pietro wohl wiegt? Außerdem braucht er Äste zur Beschäftigung und für seine Zähne. 

								[image: Eselbuch1.psd]
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				»Warum machst du dich eigentlich so verrückt?«, fragt Finja Franzi am Morgen, als Josy und sie ihren Zwilling und Annabelle zur Schule abholen wollen. »Mach’s doch wie ich: Einfach alle Sommersachen einpacken, denn auf Mallorca ist es noch warm. Danach können wir die zu Hause lassen und unser warmes Zeug mit hierhernehmen.«

				»Dass du immer so praktisch und vernünftig denken musst!«, stöhnt Franzi. »Hier brauche ich aber auch ein paar coole T-Shirts, für Partys und so. Das pinkfarbene und das Neontop bleiben auf jeden Fall hier!«

				[image: Kapitel7V5.psd]

				»Brauchst du die nicht auf Malle?«, will Annabelle wissen. »Vielleicht geht ihr da auch mal chic weg.«

				»Ihr habt’s gut«, seufzt Gloria, die ebenfalls mit ihren Büchern unterm Arm den Kopf zur Tür hereinsteckt. »Ans Meer fahren würde ich auch gerne. Am liebsten natürlich nach Miami oder Kalifornien!«

				»An der Ostsee gibt es auch ein Kalifornien«, weiß Finja zu berichten. »Das ist ein kleiner Küstenort in der Kieler Bucht. Eine Legende erzählt, dass deutsche Auswanderer es nur bis dorthin geschafft haben und das Stranddorf dann kurzerhand so genannt haben. Gleich nebenan liegt Brasilien!«

				»Aber an der Ostsee wird es jetzt kalt.« Josy zieht ihre Strickjacke enger um die Schultern, als würde sie bereits von einer steifen Brise umweht. »Ich bin froh, dass ich in den Herbstferien zu Hause bleiben kann. Einfach nur in meinem Zimmer chillen, mich von meiner Mama verwöhnen lassen, mit unserem Hund draußen spielen und ab und zu ein bisschen für die Schule lernen!«

				»Mir wäre das eigentlich auch lieber«, gesteht Finja. »Aber unsere Tante Tilda hat uns in ihre Finca eingeladen, da können wir schlecht Nein sagen.«

				Franzi schleudert eine ausgefranste Shorts in den Koffer. »Zu Hause hocken? Das ist nicht euer Ernst! Die Ferien sind dazu da, um was zu erleben!«

				»Und um sich von der Schule zu erholen«, erinnert Finja. »Aber noch ist es nicht so weit. Diese Woche bekommen wir noch unsere Klassenarbeiten zurück, mir ist jetzt schon schlecht, wenn ich daran denke!«

				»Du hast doch nie was zu befürchten«, erwidert Annabelle. »Wetten, du hast in Mathe ’ne Eins? Zum Glück mussten wir wenigstens keine Arbeit in Englisch schreiben.«

				»Darüber bin ich auch froh«, meint Franzi. »Ich finde sowieso Spanisch viel cooler. Vielleicht können wir auf Mallorca ein paar Brocken aufschnappen!«

				»Freut euch nicht zu früh.« Finja greift nach einem T-Shirt ihrer Zwillingsschwester, das zerknüllt auf deren Kopfkissen liegt, faltet es ordentlich zusammen und legt es ebenfalls in Franzis Koffer. »Nach den Herbstferien ist Herr Kratzke bestimmt wieder da und wird uns doppelt quälen. Wetten, der schreibt dann gleich drei Arbeiten hintereinander?«

				»Frau Wolff wartet«, erinnert Gloria. »Also los, Mädels, auf in den Kampf!«

				Die Klassenarbeit in Mathe bei Frau Wolff fällt besser aus, als die Schüler der Klasse 7a erwartet haben. An der Spitze liegen Finja und Josefine mit je einer glatten Eins, aber auch Fabian und Marius haben fast ebenso viele Punkte erreicht. Als Franzi ihre Arbeit von der Lehrerin ausgehändigt bekommt und ihr Blick auf die leuchtend rote »4« fällt, lächelt sie zufrieden. 

				»Immerhin kein Ausfall«, bemerkt sie. Annabelle hat die gleiche Note erzielt wie ihre beste Freundin. Nur Gloria sieht nicht ganz glücklich aus, als sie ihre Arbeit erhält, doch Frau Wolff, deren Locken heute noch gut genug sitzen, um sie einigermaßen bei Laune zu halten, prophezeit ihr bessere Noten für die kommenden Arbeiten.

				»Das Schuljahr ist noch jung«, sagt sie. »Wenn ihr Häschen euch ab und zu auf den Hosenboden setzt und ins Mathebuch schaut, statt nachmittags nur Unsinn zu machen, klappt das schon. Es schadet übrigens auch nicht, in den Ferien ein wenig zu üben.«

				Die Klasse nickt ergeben. Alle sind froh, als die Stunde vorbei ist und Frau Wiese kommt. Sie ist genau wie ihre Schüler bereits in Ferienstimmung.

				»Damit wir die Natur auf unserer schönen Insel Hummelmühle vor der kalten Jahreszeit noch einmal in vollen Zügen genießen können, habe ich mir etwas ganz Besonderes für euch ausgedacht«, verkündet sie mit einem geheimnisvollen Lächeln. »Am letzten Schultag vor den Herbstferien werden wir ein gemeinsames Picknick an einer Stelle veranstalten, die viele von euch sicher noch nicht entdeckt haben. Dort werden wir in der frischen Luft gemeinsam essen und spielen. Wie findet ihr das?«

				»Spielen? Super!«, ruft Marius begeistert. »Also picknicken wir am Strand bei den Volleyballnetzen? Oder an der Streetballanlage? Auf der Fußballwiese?«

				»Die kennen wir doch schon, du Hirngenie«, erinnert ihn Jan. »Frau Wiese hat von einem geheimen Platz gesprochen!«

				Den ganzen restlichen Tag über rätseln die Freunde hin und her, wo die Lehrerin wohl mit ihnen picknicken möchte, doch es fällt ihnen kein Platz ein, den sie nicht längst erkundet hätten. Franzi beschließt, sich weiter keine Gedanken darüber zu machen, und sucht sich stattdessen in der Schmuckwerkstatt Bänder zusammen, um das Freundschaftsband für Marius zu knüpfen. Außer Schwarz und Blau arbeitet sie noch einen neongrünen Faden ein und begutachtet am Ende zufrieden ihr Werk. Auch Annabelle ist dabei und beklebt ein schlichtes weißes Shirt mit rosa Glitzersteinen.

				»Oder schmeiße ich mich damit zu sehr an ihn ran?«, fragt Franzi und legt sich das Freundschaftsband probeweise selbst ums Handgelenk.

				»Quatsch«, erwidert Annabelle. »Es ist ein Freundschaftsband, kein Verlobungsring. So was kann jeder jedem schenken, da ist nichts dabei.«

				Am letzten Schultag staunt die Klasse nicht schlecht: Frau Wiese führt sie zu einem geräumigen Weidentipi am Nordufer der Insel, versteckt zwischen Büschen und Bäumen. Der See wirkt an dieser Stelle nicht so einladend wie am Strand und an den Bootsanlegestellen. Das Ufer fällt steiler ab, es riecht ein wenig moderig, und der Wind weht etwas schärfer als an der Südseite. Aber über die Hütte staunen alle sofort. Lange, schlanke Weidenruten haben in der feuchten Erde Wurzeln geschlagen und sind von geschickten Händen oben zu einem zeltartigen Dach zusammengefügt worden, wobei aber auch an einen Eingang gedacht wurde.

				»Das Tipi haben Schülerinnen und Schüler aus der Neunten in einer gemeinsamen Projektarbeit erstellt«, berichtet Frau Wiese stolz. »Toll geworden, oder? Ein wunderschöner Ort, um sich in der unberührten Natur zu treffen, wenn man sich zum Beispiel einmal in Ruhe aussprechen möchte, abseits vom Trubel der Schule und des Internats. Oder eben gemeinsam essen, wie wir es jetzt gleich tun werden.«

				[image: Kapitel7V1.psd]»Friedenspfeife rauchen wie bei den Indianern«, witzelt Fabian. Franzi spürt, dass Marius’ Blick sie streift. Die Stimmung zwischen ihnen ist noch immer nicht richtig locker. Beide sind immer mit all ihren gemeinsamen Freunden unterwegs, sehen sich aber kaum an und reden nur das Nötigste miteinander. Wenn er so nachtragend ist, habe ich sowieso keine Lust, mal mit ihm in die Stadt zu fahren, denkt Franzi. Bei so einer Aktion muss ich mich auf ihn verlassen können. 

				Aber sie spürt auch, wie sehr sie ihn vermisst und immer noch mag. 

				[image: Kapitel7V3.psd]Frau Wiese bittet die Schüler, sich im Tipi im Kreis auf den Boden zu setzen. Gespannt sehen nun alle zu, wie sie eine Decke ausbreitet und alles für das gemeinsame Frühstück darauf anrichtet: einen Korb mit selbst gebackenen Dinkelbrötchen, Butter, Emmentaler Käse, Frischkäse mit frischen Kräutern, Selleriestangen und Karotten, Äpfel, Honig und Walnusskerne. Dazu schenkt sie jedem einen Becher mit warmem Tee aus echter Biokamille ein. Finja stellt ein Glas selbst gemachter Marmelade von dem Nachmittag mit Anke dazu. 

				[image: Kapitel7V4.psd]»Lasst es euch schmecken«, lädt Frau Wiese ihre Schüler ein. »Ihr werdet merken, an der frischen Luft schmeckt alles noch mal so gut.«

				Tatsächlich greifen die Mädchen und Jungs mit großem Appetit zu. 

				»Kein Fleisch dabei«, stellt Josy zufrieden fest. »So muss es sein.«

				»In den Herbstferien werde ich trotzdem endlich mal wieder Döner oder Hamburger mit Pommes futtern«, nimmt sich Jan vor. Als Gloria wortlos ihre Augen an seinem etwas molligen Körper hinauf- und hinunterwandern lässt, verstummt er jedoch und greift mit gespielter Begeisterung nach einer Selleriestange. 

				[image: kapitel7V2.psd]»Köstlich«, schwärmt er und reibt sich den Bauch. »Ohne diese Blumenstiele kann ich nicht leben. Viel besser als jede Salamipizza. Bald kann ich zu Germany’s next Topmodel gehen!«

				Sie essen weiter und unterhalten sich mit Frau Wiese über ihre Ferienpläne. Natürlich möchten die Schüler auch wissen, was ihre Lehrerin vorhat, und staunen nicht schlecht, als diese verkündet, sie werde nach Island fliegen, um dort zu wandern und in heißen Quellen zu baden.

				Gloria kuschelt sich tiefer in ihre schimmernde Steppjacke. »Mein Vater hat mir eine Mail geschickt«, frohlockt sie. »Er kommt nach Hause und vielleicht fliegen wir für ein paar Tage nach London.«

				»Das soll besser sein?«, erwidert Jan. »Da regnet es doch dauernd.«

				»Quatsch.« Gloria wirft mit einem kleinen Laubhaufen nach ihm. Finja greift nach ihrem Smartphone und tippt auf dem Display herum, kurz darauf blickt sie triumphierend in die Runde.

				»Meine Wetter-App sagt, über London steht ein stabiles Hoch«, verkündet sie. 

				»Bring mir was aus dem Wachsfigurenkabinett mit«, sagt Marius zu Gloria. »Eine Gruselmaske oder so. Nach den Ferien ist ja bald Halloween.«

				Als alle satt sind, werden die Jungs unruhig. Franzi beobachtet Marius, wie er immer wieder nach den Weidenruten greift, die die Wände der Hütte bilden, als wolle er am liebsten eine aus dem Boden reißen und daraus etwas schnitzen. Jan rutscht auf seinem Platz hin und her, Fabian, Ole und Philipp stehen sogar auf und drängen nach draußen.

				»Halt, halt, meine Lieben!«, ruft jedoch Frau Wiese. »Wir gehen zusammen auf die Lichtung nebenan. Dort können wir alle gemeinsam noch etwas spielen, bis der erste Block um ist.«

				»Topfschlagen!«, ruft Jan. »Da brauche ich mit meinem verstauchten Fuß nicht zu laufen!«

				»Wahrheit oder Pflicht«, wünscht sich Katinka. Aber Frau Wiese schüttelt den Kopf.

				»Ich möchte euch ein Spiel zeigen, das uns darin trainiert, unsere Stimmungen auszudrücken, aber auch die unserer Mitmenschen besser wahrzunehmen«, verkündet sie. »Nein, stöhnt nicht, Kinder; es macht viel mehr Spaß, als ihr vielleicht denkt. Zunächst brauche ich zwei Freiwillige.«

				Franzi meldet sich sofort und blickt Finja an, die jedoch winkt ab, ebenso Annabelle. Als sie sich weiter in der Runde umsieht, scheinen alle Mitschüler plötzlich mit etwas anderem beschäftigt zu sein. Die Jungs kratzen mit kleinen Stöcken im Sand oder binden sich die Schuhe zu, die Mädchen flüstern miteinander und sehen an Franzi und Frau Wiese vorbei.

				»Wenn sich niemand meldet, darfst du jemanden bestimmen, Franzi«, ermutigt die Lehrerin sie.

				Stimmungen ausdrücken, überlegt Franzi. Da weiß ich jemanden, der endlich mal darstellen soll, wieso er schon wieder so lange schmollt.

				»Marius«, sagt sie. Sofort fangen einige an zu jubeln und zu pfeifen, doch Frau Wiese bringt sie schnell wieder zur Ruhe.

				»Wieso ich?«, gibt Marius zurück, steht aber auf und stellt sich neben Franzi in die Mitte des Kreises, sieht sie jedoch noch immer nicht an.

				»Jetzt flüstere ich euch beiden ein Stichwort zu, das eine Gefühlslage bezeichnet«, erklärt Frau Wiese.

				»Verliebt«, ruft Jan dazwischen, doch die Lehrerin überhört dies.

				»Einer von euch zweien ist der Bildhauer, der andere die Statue«, fährt sie fort. »Der Bildhauer muss seine Statue so formen, dass wir als Zuschauer erkennen können, was gemeint ist. Alles klar?«

				Franzi und Marius nicken. Frau Wiese flüstert ihnen »zornig« ins Ohr. Franzi und Marius einigen sich rasch darauf, dass sie die Bildhauerin ist und er die Statue, dann geht es los. Jetzt zeige ich ihm und allen, wie er aussieht, wenn er so bockt, denkt Franzi. Wie eine giftige Kröte. Schon beginnt sie, ihn etwas breitbeinig aufzustellen, seine Hände zu Fäusten zu ballen und ihm die Hände in die Hüften zu stemmen. Oder doch lieber eine drohende Faust vor seinem Gesicht? Die Arme ablehnend vor der Brust verschränkt? Sie probiert es aus. Dabei gerät ihr eigenes Gesicht so dicht vor Marius’, dass sie nicht mehr anders können, als sich anzusehen. Franzi spürt, wie das Lachen in ihr hochblubbert, und auch Marius’ Lippen zucken, jedoch bemüht er sich, gleich wieder ernst zu werden. Du sturer Ziegenbock, denkt sie; du kannst mich mal. Kurz entschlossen lässt sie seine Hand fallen und legt ihre Daumen an seine Mundwinkel, um sie abwärtszuziehen. Da gibt es kein Halten mehr: Beide prusten auf einmal los, Marius zieht Franzis Hände von seinem Gesicht und kitzelt sie in der Taille, sie knufft ihn spielerisch gegen die Brust, und beide bekommen schließlich kaum noch Luft vor Lachen. Marius stellt Franzi beinahe versehentlich ein Bein, beide stolpern in Richtung Ausgang. Plötzlich bemerkt Franzi, dass jemand an ihrem Pulli zerrt.

				»Lass das«, mosert sie und dreht sich um, spürt dabei an ihrer Hand etwas Warmes, Weiches. Im selben Moment ist auch schon Finja neben ihr.

				[image: Kapitel7Illu.psd]

				»Pietro!«, ruft sie aus. »Wie kommst du denn hierher?«

				Als der Esel Finjas Stimme hört, lässt er Franzi los, reibt sein Maul am Hals seiner besten Freundin und rupft schließlich ein paar Blätter von einer Weidenrute.

				»Pietro, das kannst du doch nicht machen«, sagt Finja zu ihm. »Die Hütte geht kaputt! Hat Hanno dich vergessen zu füttern? Und wie kommst du überhaupt hierher?«

				Frau Wiese seufzt ergeben. »Da haben wir den Salat«, meint sie. »Immerhin haben Franzi und Marius jetzt wieder gute Laune. Ich schlage also vor, Finja bringt mit Josy zusammen den Ausreißer in den Stall zurück und wir räumen hier alles zusammen. Danach dürft ihr euch eine Viertelstunde austoben. Zum Abschluss machen wir aber auf jeden Fall noch ein Spiel mit dem Schwungtuch!«

				Der letzte Satz geht im allgemeinen Jubel der Schüler unter, die sofort aufstehen und in den Wald rennen. Nur Franzi und Marius bleiben etwas nachdenklich zurück. Marius hält ihr schließlich die Hand hin und Franzi schlägt ein.

				»Reparieren wir das Tipi?«, schlägt Franzi vor.

				»Nur wenn du nächstes Mal an mich denkst, wenn du wieder was Verrücktes vorhast«, entgegnet Marius.

				»Lass dir doch selber was einfallen.« Franzi zuckt mit den Schultern. »Wenn es nicht so was Dämliches ist, wie bei Gewitter im Regen zu duschen, bin ich dabei.«
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								Esel mögen offenbar die Blätter von Weidenruten und das Frühstück von Schülern. Und sie erkennen Menschen, zu denen sie eine besonders enge Beziehung aufgebaut haben, auch wenn diese einen eineiigen Zwilling haben. 
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				Ferienfieber

				[image: zum_einbauen.pdf]

				Am Nachmittag des letzten Schultages steht Franzis Koffer endlich fertig gepackt neben Finjas im Flur des Internats »Hummelmühle«. Beide Zwillinge laufen immer wieder zum Eingang, um nach draußen zu schauen. 

				»Was für eine dämliche Idee, uns hier von Mama und Papa abholen zu lassen«, schimpft Franzi vor sich hin. »Wir hätten genauso gut allein mit der Fähre rüberfahren können und sie dort treffen! Jetzt dauert wieder alles ewig, weil die beiden bestimmt wieder alle zwei Meter stehen bleiben, um sich mit anderen Eltern zu unterhalten und die Schönheit der Insel zu bewundern.«

				[image: Kapitel8V1.psd]»Ich kann es auch kaum erwarten, endlich nach Hause zu kommen«, seufzt Finja und blickt zum wiederholten Mal auf das Display ihres Smartphones, als könne sie ihre Eltern damit orten. »Blöd, dass Annabelle und Josy schon weg sind. Man kommt sich ja richtig verlassen vor. Ohne sie und die Externen ist es hier so öde.«

				»Wenn du willst, kannst du noch mal in den Stall gehen«, schlägt Franzi ihrem Zwilling vor. »Wenn Mama und Papa kommen, holen wir dich einfach da ab.«

				»Da gehe ICH jetzt hin«, tönt eine Stimme hinter ihnen. Franzi dreht sich um. Ariane. Sie schwenkt eine Spielangel für Katzen hin und her, einen länglichen Stab mit einem Gummiband, an dem eine Spielzeugmaus befestigt ist. Ihre Zöpfe wippen im selben Takt mit. »Ich fahre ja erst morgen nach Hause, denn da kommt meine Mutter und untersucht die Kleinen noch mal, da will ich natürlich dabei sein. Mein Baby soll sich ja gleich an mich gewöhnen! Mama hat gesagt, es ist ein Katerchen. Ich werde ihn Romeo nennen, wie findet ihr das? Oder doch lieber Lysander? Mephisto finde ich auch nicht schlecht. Etwas Edles muss es auf jeden Fall sein.«

				»Ich würde ihn Moppel nennen«, schlägt Franzi vor. »Oder Wurst.« Sie bemerkt, dass Finja, die bis dahin beleidigt geschwiegen hat, sich jetzt umdreht und ihre Hand vor den Mund hält, um nicht laut loszulachen.

				»Das sind doch keine Namen für so ein edles Tier«, empört sich Ariane, packt ihre Angel fester und rennt in Richtung Stall. 

				»Wenigstens kann sie den Kater noch nicht mitnehmen«, versucht Franzi ihren Zwilling zu beruhigen. »Nach den Ferien siehst du ihn noch. Hast du dich schon von Hanno verabschiedet oder bist du ihm noch böse?«

				»So lange halte ich das nicht aus, dazu mag ich ihn zu sehr«, gesteht Finja. »Auch Pietro habe ich Tschüs gesagt … wenn ich den jetzt noch mal umarme, fange ich an zu heulen. Ich bleib mit dir hier.«

				Als Ariane außer Sichtweite ist, gesellen sich Gloria und Marius zu ihnen. Auch sie stellen ihre Koffer am Haupteingang ab und warten. Franzi fällt auf, dass Marius kaum redet und schon gar nicht lacht. Seine Lippen sehen blass aus, und er blickt ohne die strahlende Vorfreude zur Fähranlegestelle, die bei allen anderen zu spüren und zu sehen war.

				»Ist Jan schon weg?«, versucht Franzi ein Gespräch mit ihm zu beginnen. Marius nickt.

				»Er hat doch vorhin noch Tschüs gesagt«, erinnert Finja ihre Schwester. »Schon vergessen?«

				Franzi wirft ihr einen Blick zu, der verdeutlichen soll: Hör mal, ich bin nicht blöd.

				»Wer holt dich ab?«, fragt sie Marius weiter.

				»Meine Mutter«, antwortet er. »Sie hat einen neuen Typen und will den zu allem Überfluss mitbringen.«

				»Du kennst ihn noch gar nicht?«

				Marius schüttelt den Kopf. Ich muss ihn aufheitern, überlegt Franzi fieberhaft. Irgendwie.

				»Wenn er blöd ist«, meint sie schließlich, »leg doch heimlich über Nacht seine Unterhosen ins Gefrierfach. Oder zieh Essig auf eine Spritze und würze heimlich sein Sandwich damit. Oder sein Bier. Irgendwas wird dir schon einfallen, du lässt dich doch nicht unterkriegen, oder?«

				Marius’ Augen flackern hoffnungsvoll. »Genau«, sagt er gedehnt. »Ich spiele ihm Streiche! Natürlich nur solche, die nicht auch meine Mutter ärgern! Danke, Franzi, du bist einfach genial!«

				»Ich habe mal Amandas Radiowecker abends auf volle Lautstärke gedreht, als ich sauer auf sie war«, erzählt Gloria und zieht ihre Lippen nach. »Die ist fast aus dem Bett gefallen. Was habe ich gefeiert!«

				Endlich lachen wieder alle, doch plötzlich wird es dunkel um die Zwillinge. Jemand hält ihnen von hinten die Augen zu. Franzi windet sich als Erste aus dem Griff und dreht sich um. 

				»Mama!«, ruft sie und fällt ihrer Mutter Britta in die Arme, während sich Finja vom Vater Ewald drücken lässt. »Wo habt ihr so lange gesteckt?«

				»Ist doch jetzt egal«, meint Finja und strahlt über das ganze Gesicht. »Kommt, beeilen wir uns lieber! Die nächste Fähre fährt in sieben Minuten, die schaffen wir noch!«

				Aber die Eltern wollen noch ein paar Worte mit Anke reden und sich vergewissern, dass die Mädchen ihre Zimmer auch ordentlich hinterlassen haben.

				»Wir sind keine Babys mehr«, stöhnt Franzi. »Ihr seid so peinlich!« In ihrem Zimmer schiebt sie aber doch rasch ein zusammengerolltes Paar Socken unters Bett, während Britta und Ewald vor der Tür herzlich von der Betreuerin begrüßt werden. Den Zwillingen erscheint es endlos, bis ihre Eltern sich endlich von Anke verabschieden, die Zimmer begutachten und nach den Koffern greifen, um sich endlich auf den Weg zu machen. 

				Draußen bemerkt Franzi mit einem Blick, dass auch Marius’ Mutter inzwischen eingetroffen ist. Während sie ihren Sohn liebevoll umarmt, beobachtet Franzi einen Mann in Jeans und Wildlederjacke, der sich im Hintergrund hält und zu warten scheint. Der sieht doch ganz o. k. aus, denkt sie. Wenn das der Freund seiner Mutter ist, werden die Ferien für Marius vielleicht doch noch gut. Auch seine Mutter wendet sich mit freundlichen Worten an Anke; diese Minuten nutzt Franzi, um Marius ein paar Meter von allen anderen wegzulocken.

				»Ich hab was für dich«, sagt sie leise. »Aber wenn du es blöd findest, musst du es nicht nehmen.«

				»Blöd? Was ist es denn?«, fragt Marius und sieht sie verblüfft an. Franzi zieht das Freundschaftsband aus ihrer Hosentasche und legt es so auf ihre Handfläche, dass er gleich die Farben und das Muster sehen kann.

				»Hab ich für dich geknüpft. Damit du nicht vergisst, wer dich im Internat immer so nervt.«

				Zum ersten Mal, seit sie ihn kennt, scheint Marius seine Sprache verloren zu haben. Also legt Franzi ihm das Band kurzerhand um. Noch ehe er sein Danke murmeln kann, bricht um sie herum plötzlich Hektik aus. Viele Internatsschüler und Eltern wuseln mit Reisetaschen, Koffern und Rucksäcken durcheinander. Franzi, Marius, Finja und Gloria flitzen hierhin und dorthin, um sich von ihren Mitschülern und Freunden zu verabschieden, bis schließlich die Eltern anfangen zu drängeln. 

				[image: Kapitel8Illu.psd]

				»Schreib uns aus London!«, ruft Finja in Glorias Richtung.

				»Und ihr uns von Mallorca!«, gibt diese zurück. 

				Als die Zwillinge mit Britta und Ewald endlich auf der Fähre stehen und zurück zur Insel schauen, während sie sich langsam von ihr entfernen, wird es Franzi doch etwas wehmütig ums Herz.

				»Ich glaube, die Hummelmühle wird mir fehlen«, äußert sie. »Obwohl ich mich auf zu Hause freue.«

				»Mir sogar auch«, gibt Finja zu. »Die Tiere alle. Und Frau Wiese, Anke und Hanno.«

				»Hey, wer hätte das gedacht? Finja!«, freut sich Britta. »Kein Heimweh gehabt in den ganzen acht Wochen?«

				Finja schnappt nach Luft. Franzi bemerkt, dass sie drauf und dran ist, rot anzulaufen, und schiebt sich zwischen sie und die Mutter.

				»Heimweh hat jeder mal«, erklärt sie. »Und zwar immer dann, wenn irgendwas Blödes passiert ist. Eigentlich logisch, oder? Aber genauso schnell vergeht es auch wieder und Finja hat sich tapfer geschlagen.« Mit stolzem Gesichtsausdruck legt sie ihren Arm um die Schwester.

				»Dann bin ich beruhigt«, meint Britta. »Gut, dass ihr beide einander habt.«

				»Ihr habt die Entscheidung, zur Hummelmühle zu gehen, also nicht bereut?«, vergewissert sich Ewald.

				»Keine Sekunde!«, beteuern die Zwillinge synchron.

				Als sie wenig später im Auto sitzen, spürt Franzi trotz allem ihre Vorfreude auf zu Hause. Dort angekommen, schnappt sie sich gleich den Schlüssel ihrer Mutter und stürmt mit Finja ins Haus. Zuerst flitzen die Mädchen in die Küche und öffnen den Kühlschrank, um nachzuschauen, was Britta eingekauft hat.

				»Mein Lieblingsjoghurt, Pfirsich Melba!«, jubelt Franzi. »Und Schoko-Haselnuss-Pudding, Chinagemüse, Mangosaft – einfach perfekt! So was bekommen wir in der Hummelmühle nicht, obwohl das Essen da wirklich lecker ist.«

				Finja freut sich besonders über das frische Roggenbrot vom Lieblingsbäcker der Familie. Ewald hat Chili con Carne, das Lieblingsessen der Zwillinge, vorgekocht. Britta deckt den Tisch und wenig später sitzt die ganze Familie beim Essen zusammen. Die Zwillinge haben so viel zu erzählen, dass sie immer wieder vergessen, ihren Löffel in den Mund zu schieben. Aber schließlich sind sie doch satt.
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				»Wenn ich noch eine rote Bohne esse, explodiere ich«, stöhnt Franzi. »Was machen wir jetzt?«

				»Irgendwie ist es still hier«, bemerkt Finja. »Ganz anders als sonst.«

				»Im Internat ist jedenfalls mehr los«, findet auch Franzi. 

				»Das kommt euch so vor, weil Tilda nicht mehr hier wohnt«, lacht Britta. 

				»Stimmt!«, ruft Franzi aus. »Sie hätte uns bestimmt kreischend begrüßt wie eine Henne und uns wieder eine ihrer Überraschungen aufgetischt. Habt ihr im Dachgeschoss noch nichts gemacht? Neu vermietet oder so?«

				»Wir haben renoviert«, berichtet Ewald. »Und letzte Woche die Wohnung ins Internet gestellt. Zwei junge Männer und eine Studentin haben sich schon vorgestellt.«

				»Die Studentin«, sagt Finja sofort.

				»Dazu tendieren wir auch«, bestätigt Britta. »Allerdings waren die zwei Herren auch recht sympathisch. Einer von ihnen würde gern hier Gitarrenunterricht geben, der andere ist Pendler und nur während der Woche hier.«

				»Den Gitarrenlehrer«, entfährt es Franzi. »Aber nur wenn er richtig rockt.«

				»Du kannst sowieso keinen Unterricht bei ihm nehmen«, gibt Finja zu bedenken. »Oder willst du dafür wieder aus dem Internat ausziehen?«

				Franzi schüttelt den Kopf, sieht aber dennoch nicht ganz zufrieden aus.

				[image: kapitel8V2.psd]»Mit der Frage nach dem richtigen Mieter müsst ihr euch nicht befassen«, bekräftigt Britta. »Das erledigen wir, und ihr könnt sicher sein, dass wir nur jemanden einziehen lassen, von dem wir sicher sind, dass er oder sie euch auch gefallen würde. Und was Tilda betrifft – mit ihr habe ich heute früh telefoniert. Sie freut sich wahnsinnig darauf, euch morgen endlich wiederzusehen!«

				»Morgen schon?«, fragt Franzi gedehnt.

				»Sicher, gleich morgen«, bestätigt ihre Mutter. »Ihr wollt doch etwas von euren Ferien haben, oder nicht? Tilda sagt, tagsüber sind es dort noch fünfundzwanzig Grad, und selbst das Wasser hat noch knapp über zwanzig!«

				»Aber dann können wir unsere Freundinnen gar nicht mehr treffen!«, jammert Franzi. »Lotte, Jule, Kim, Elsa und unsere ganze alte Klasse! Ich dachte, wir fliegen erst in ein paar Tagen!«

				»Ihr könnt nicht immer nur an euch denken, Franzi!« Britta wirft die Hände in die Luft. »Ewald und ich haben genau für diese zwei Herbstferienwochen eine Vertretung in der Röntgenpraxis eingestellt. Wenn wir schon Urlaub machen, wollen wir den auch mit euch verbringen, schließlich sehen wir euch selten genug, seit ihr im Internat seid!«

				»Das war nicht unsere Idee«, kontert Franzi.

				»Trotzdem.« Auch Ewald bleibt stur. »Die Flüge sind gebucht, Tilda und Uwe freuen sich auf euch, und wir wollen unseren Familienurlaub in vollen Zügen genießen. Alles kann man eben nicht haben, das müsst ihr auch mal verstehen!«

				»Dürfen wir vorher wenigstens wieder eine Party unterm Dach machen?« Franzi stapelt bereits ihr Geschirr aufeinander und schiebt ihren Stuhl zurück.

				»Lass doch«, versucht Finja sie zu beschwichtigen. »Letztes Mal hatten wir doch das tolle Essen von Tildas und Uwes Hochzeit, das haben wir diesmal nicht. Außerdem wolltest du doch so gerne mal in die Stadt. Ich schicke jetzt ganz schnell eine SMS an alle und dann gehen wir einfach heute Abend noch zur Eisdiele oder so.«

				»Aber nicht so lange«, mahnt Britta. »Der Flieger geht morgen früh schon um sieben Uhr zwanzig, da ist nichts mit Ausschlafen. Anderthalb Stunden vorher müssen wir am Flughafen sein!«

				»Sklaventreiber«, knurrt Franzi, nickt ihrer Schwester aber zu, die sofort eifrig auf ihr Smartphone einhackt. Wenige Sekunden darauf geht ein Leuchten über ihr Gesicht und sie nickt Franzi zu.

				»Alles klar«, verkündet sie. »Um halb sieben im Café Italiano neben dem Kino. Ein paar sind schon verreist, aber mit Kim und Jule müssten wir so auf acht, neun Leute kommen.«

				Franzi atmet tief durch. »So muss es sein«, meint sie. »Hier drinnen ist es mir jetzt schon viel zu still. Im Internat haben wir immer unsere Freunde um uns, da bekomme ich zu Hause den reinsten Kulturschock.«

				»Aber was ist mit dir, Finja?« Britta streicht ihrer ruhigeren Tochter über die Wange. »Wie ich dich kenne, hast du dich eher auf einen gemütlichen Abend gefreut, oder?«

				»Schon«, gesteht Finja und zwinkert Franzi zu. »Aber ich kann doch Franzi nicht allein losziehen lassen. Wer weiß, was sie sonst wieder anstellt!«

				»Quatsch nicht«, erwidert Franzi, als sie die alarmierten Blicke ihrer Eltern sieht. »Frag lieber dein schlaues Smartphone, ob wir mit dem Vierunddreißiger-Bus oder mit der Straßenbahn schneller im Italiano sind. Und dann heißt es umziehen und los!«
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								Montag, 13. Oktober

								[image: 44955.jpg] Grüße aus Mallorca!

								Hey, Leute, genießt ihr die Ferien auch so sehr? Habt ihr überhaupt auch gerade Herbstferien, so wie Franzi und ich? Ich sage euch, hier auf Mallorca ist es jetzt im Oktober einfach herrlich. Gleich am ersten Abend zu Hause haben wir uns mit unseren alten Freundinnen und Freunden in der Stadt getroffen. Aber irgendwie war es komisch. Wie kann es sein, dass man sich schon nach acht Wochen beinahe fremd geworden ist? Dabei haben Franzi und ich uns doch so auf Kim, Jule, Elsa und alle anderen gefreut! Aber egal was wir von der Hummelmühle erzählten, immer hatte ich das Gefühl, an den anderen prallte alles ab und interessierte sie nicht richtig. 
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								Sie fragten Franzi nach Marius und wollten immer Fotos sehen, aber Franzi hat nicht mal ein Smartphone, sondern rennt seit ewigen Zeiten noch mit Papas altem Knochen herum. Zugegeben, ihr Akku hält wesentlich länger als meiner, aber Fotos von ihrem Schwarm sind da nun mal nicht drauf, weil das Ding keine Kamera hat. Und ich hatte so gut wie keine Bilder, auf denen Marius zu sehen ist, denn jedes Mal, wenn ich ihn mit Franzi fotografieren wollte, hat er sich weggeduckt, die Flachzange. Deshalb ist er nur von Weitem und unscharf ein paarmal drauf. 

							
						

						
								
								Die Mädels waren also enttäuscht, die Jungs aus unserer alten Klasse dagegen glotzten sowieso ziemlich kariert, weil immerzu von Marius die Rede war. Außer Franzis Lovestory zeigten die anderen jedenfalls kaum Interesse an unserem Internatsleben, schon gar nicht an Pietro und den anderen Tieren. Egal was wir erzählten, es stieß nur auf gelangweiltes Nicken oder Gähnen. Nur Elsa hörte intensiver zu und fragte zwischendurch mal was nach. Aber sie liest ja auch immer meinen Blog (Danke, Elsi :-*).

							
						

						
								
								Ich muss allerdings gestehen, dass es Franzi und mir nicht viel anders ging. Am Anfang wollten wir noch alles über unsere alte Schule wissen – welche Arbeiten sie schon geschrieben haben, ob eine Klassenfahrt geplant ist und was unsere Freunde sonst in letzter Zeit so angestellt haben. Aber irgendwie war auch da die Luft raus. Die anderen redeten, und ich merkte, dass ich mir das alles nicht mehr richtig vorstellen konnte. Meine Gedanken schweiften immer wieder zur Hummelmühle, zu Josy, Katinka und Gloria, zu Hanno, Anke und Frau Wiese und allen anderen, die mir in der kurzen Zeit so wichtig geworden sind. Ist das nicht merkwürdig? 

							
						

						
								
								Aber eines ist noch viel seltsamer: Normalerweise bin ich von uns beiden der »Nerd«, der immerzu auf dem Handy oder Laptop herumtippt und kaum etwas von der Welt wahrnimmt. Dieses Mal war es Franzi. Gerade sie, die unbedingt Party machen wollte, verstummte beinahe und schielte immerzu auf ihr altersschwaches Telefon. Ratet mal, warum? – Richtig, ihr Prinz hatte eine SMS geschickt, die sie natürlich umgehend beantworten musste. Auf ihre Kurznachricht folgte wieder eine von Marius und so ging es schließlich den ganzen Abend. Mein Zwilling war nur am Tippen, und wenn jemand sie ansprach, kam von ihr nur: »Was? Jaja, klar!«, oder so ähnlich. Echt krank. Liebeskrank, würde ich sagen. 

							
						

						
								
								Franzi erzählte mir übrigens noch, dass sich Marius wie blöde über ihr Freundschaftsband freut und ihr geschrieben hat, er will es so lange tragen, bis es sich in die Fasern der einzelnen Fäden auflöst. Deshalb rennt sie jetzt den ganzen Tag mit einem entrückten Grinsen im Gesicht herum. Ich kann sie verstehen: Jungs sagen so was ja selten.

							
						

						
								
								So kannten die anderen sie gar nicht und waren natürlich wenig begeistert. Also schlürften wir alle unsere Cola und löffelten Eis, danach haben wir uns gestritten, ob wir ins Kino gehen oder zu einem der Jungs nach Hause zocken. Jule fragte Franzi nach ihrer Meinung, und sie sagte wieder nur, ohne von ihrem Display aufzublicken: »Hm?« Also beschloss ich, dass wir beide nach Hause gehen, denn heute mussten wir extrem früh raus. Ganz glücklich war ich nicht. Es tat mir leid, dass es mit unseren Freunden so blöd gelaufen ist. Aber daran sieht man mal wieder, dass die Erwachsenen gar nichts von Freundschaften verstehen, wenn sie sagen: Es macht doch nichts, wenn ihr eure Freunde nicht mehr jeden Tag seht. In den Ferien könnt ihr euch doch besuchen! Es ist einfach nicht mehr dasselbe. 
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								Umso glücklicher bin ich jetzt über die Ablenkung hier auf Mallorca. Als wir gelandet sind, hat es in Strömen geregnet, und Franzi zog natürlich ein Gesicht, weil sie von Sonne und Strand geträumt hat. Tilda beteuerte unentwegt, bis gestern habe noch die Sonne geschienen, aber das sei eben das Typische am mallorquinischen Herbst: Er kommt plötzlich und meist sehr nass. Aber das hat auch sein Gutes, und das sehe ich jetzt, wo ich mit meinem Laptop mitten in Tildas und Uwes unglaublichem Garten sitze (seit zwei Stunden regnet es nicht mehr, vorhin hat mich sogar ein Sonnenstrahl so in der Nase gekitzelt, dass ich niesen musste): Hier sieht es aus, als ob seit ein paar Tagen nicht der Herbst, sondern der Frühling beginnt. Im Sommer soll es hier so heiß sein, dass alle Pflanzen vertrocknen und braun vor sich hin schrumpeln, aber der Oktoberregen sorgt dafür, dass alles wieder grünt und blüht. Toll, oder? Jetzt ist es auch wieder so warm, dass ich in abgeschnittenen Jeans und T-Shirt draußen bin.

							
						

						
								
								Apropos T-Shirt: Heute hat Franzi noch nicht so viel an Marius geschrieben. Sie ist beschäftigt. Tilda hat Ware für ihren Klamottenladen bekommen und jetzt schwirrt Franzi mit ihr herum und klebt Preisschilder auf schillernde Kleider, Papageienhüte und individuelle Taschen. Natürlich redet sie gleich wieder davon, für immer hier leben und bei Tilda im Laden arbeiten zu wollen. Aber sobald Marius sich wieder meldet und spätestens wenn wir wieder in der Hummelmühle sind, vergisst sie das sowieso wieder.

							
						

						
								
								Ich habe gerade eine halbe Stunde mit Josy gechattet. Sie schreibt, sie hat wieder angefangen Querflöte zu üben und will unbedingt am Weihnachtskonzert der Schule teilnehmen. Im Internat habe ich sie noch nie spielen hören, weil wir immer so beschäftigt mit den Tieren waren und auch sonst so viel los war. Aber Josys Mutter hat ihr wohl eine Gardinenpredigt gehalten, wie teuer das Instrument und der Unterricht gewesen seien, dass ihr Geld auch nicht auf Bäumen wachse und, und, und. Ich mag Querflötenmusik. Von mir aus kann sie ruhig in unserem Zimmer üben, solange sie mich nicht IMMER mit Ariane allein im Stall ackern lässt. Aber das kann ich mir bei Josy nicht vorstellen.

							
						

						
								
								Übrigens weiß ich jetzt, was Hanno mit »Zuständen wie auf Mallorca« meinte, als er von Katzen sprach. Franzi und ich haben heute bei offenem Fenster geschlafen, weil es so mild war, und bei Sonnenaufgang wurde ich davon wach, dass eine Katze auf mir herumsprang. Sie war einfach hereingekommen! Beim Frühstück auf der Terrasse kamen gleich drei und wollten etwas zu fressen haben, und Uwe sagt, am schlimmsten sei es in den Restaurants. Da wären die vielen Katzen schon fast eine Plage. Der hat überhaupt keine Ahnung. Als ob Katzen eine Plage sein können! Süß sind sie, im Gegensatz zu ihm!
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								Jetzt gleich wollen meine Eltern mit mir eine kleine Rundfahrt machen und ein paar Sehenswürdigkeiten besichtigen. Kathedralen und Ausgrabungen und so. Franzi will nicht mit, aber ich werde mir alle Museumsführer und Flyer mitnehmen, die ich bekommen kann. So habe ich gleich Material für das nächste Geo- oder Geschichtsreferat.

								Bis bald also,

								eure Finja

								Eingestellt von Finja um 19:25

							
						

						
								
								Kommentare:

								[image: Elsa%2012.psd]Elsa12 13. Oktober 20:04 

								Ich fand den Abend mit euch auch komisch. Lag aber an den Jungs. Naja, und an Franzi. Soll sie ihren Marius doch heiraten. 

								Antworten

							
						

						
								
								[image: Follower_Lion.psd]LeonTheLion 13. Oktober 21:01 

								Nächstes Mal komm ich mit zu euren Jungs. Welches Game haben sie denn gezockt?

								Antworten

							
						

						
								
								[image: Follower_Kittekat.psd]Kittykat 13. Oktober 21:18 

								Ich will auch nach Mallorca! War letzten Sommer da und es war soooo toll! Vor allem der Pool im Hotel. Süße Boys gab’s da übrigens auch. Ich meine nur, falls Marius wieder seine fünf Minuten hat. Sag das deiner Schwester!

								Antwort von Finja 14. Oktober 8:12

								Nö. Die Welt besteht nicht nur aus Jungs!

								Antworten
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				Heimweh nach der Hummelmühle

				Nachdem der Regen sich verzogen hat, erleben die Zwillinge traumhafte Herbstferien bei mildem und sonnigem Wetter auf Mallorca. Während Finja weiterhin viel auf Tildas Terrasse sitzt, an ihrem Blog schreibt und mit Josy chattet, genießt es Franzi, der Tante in deren flippigem neuem Klamottenladen zu helfen und alles einzurichten. Bereits nach wenigen Tagen haben sie die Regale gefüllt und die buntesten Tops, Kleider und Blusen an Schaufensterpuppen drapiert. 

				[image: Kapitel10V1.psd]»Irgendwas fehlt noch«, meint Tilda, als Franzi und sie draußen stehen, um von dort das Schaufenster zu begutachten. »Es ist alles so kahl, die Sachen wirken nicht so, wie sie sollen. Woran liegt das nur?«

				Franzi legt den Kopf schief und überlegt, jedoch nur wenige Sekunden lang.

				»Die Deko!«, ruft sie aus. »Wir haben überhaupt noch nicht dekoriert, so geht das natürlich nicht. Wer soll deine Klamotten kaufen? Na? Genau: Rentnerinnen, die auf Malle überwintern, aber auch Urlauberinnen jeden Alters. Also musst du Urlaubsstimmung in dein Schaufenster bringen!«

				»Du hast recht«, stimmt Tilda ihr begeistert zu. »Aber wie?«

				»Ganz einfach!« Franzi tritt von einem Fuß auf den anderen, als würde sie ihren Gedanken am liebsten sofort in die Tat umsetzen. »Ich erledige das für dich und schwirre gleich mal runter zum Strand. Dort sammele ich alles auf, was wir gebrauchen können: Sand, Muscheln, Treibholz und solchen Kram. Und daraus baue ich dir eine Mini-Urlaubswelt rund um deine Klamotten. Wie findest du das?«

				Tildas Freund Uwe, der im Hinterzimmer des Ladens Bürokram erledigt hat, tritt hinzu.

				[image: Kapitel10V2.psd]»Sollten wir das nicht lieber einem professionellen Dekorateur überlassen?«, gibt er zu bedenken.

				»Was kann der bitte besser als ich?« Franzi stemmt ihre Hände in die Hüften und blickt Tildas Gatten herausfordernd an. Uwe weicht einen Schritt zurück.

				»Ich meine nur«, sagt er. »Ein Dekorateur hat vielleicht mehr Möglichkeiten, noch andere Dinge als Strandfunde heranzuschaffen. Muscheln sammeln gehen kannst du ja trotzdem, die passen immer.«

				Tilda stellt sich an Franzis Seite und legt den Arm um die Schultern ihrer Nichte. 

				»Ich finde, Franzi hat recht«, bekräftigt sie. »Sie ist gewitzt und fantasievoll genug, um sich etwas Originelles auszudenken, und zum Glück sind wir hier nicht an einem der Strände, an denen jeden Morgen alles, was aus der Natur kommt, weggeharkt wird, sondern an einer süßen kleinen Bucht, wo Franzi jede Menge Schätze entdecken kann. Außerdem haben wir alle Zeit der Welt! Diese Mittelmeerinsel ist so lange ohne meine Boutique ausgekommen, dann geht es auch noch ein paar Tage länger. Wenn die Deko nicht ausreicht, können wir immer noch jemanden kommen lassen.«

				»Danke«, antwortet Franzi trocken, und Uwe trollt sich wieder zurück ins Büro. Franzi schnappt sich einen Baumwollbeutel aus dem Laden, winkt Tilda noch einmal kurz zu, dann setzt sie sich in Bewegung.

				»Pass auf die Seeigel auf, wenn du im seichten Wasser watest!«, ruft ihr die Tante noch hinterher. Es ist bereits später Nachmittag und die Sonne steht wie ein riesiger Pfirsich über dem Wasser. Unwillkürlich muss Franzi an Marius denken, an den Abend, als sie zu zweit zur Insel gerudert sind. Es wäre schön, wenn er jetzt hier wäre, überlegt sie und zieht ihr Handy aus der Tasche ihrer Fransenjeans. Für einen Moment vergisst sie, weshalb sie am Strand ist, streift ihre Flip-Flops ab, setzt sich in den noch warmen Sand und öffnet ihre Kontakte. Miss you, tippt sie in die Tastatur und will die Nachricht schon losschicken, dann jedoch schüttelt sie den Kopf.

				[image: Kapitel10Illu.psd]

				»So ein Kitsch«, murmelt sie. »Ich benehme mich ja schon fast wie Katinka.« Schon will sie ihr Telefon wieder wegpacken, aber es ist wie verhext: Erneut taucht Marius’ Gesicht vor ihr auf, ob sie will oder nicht. Komisch, dass er nicht schreibt, denkt sie; am ersten Tag nach unserer Abreise vom Internat hat er sich dauernd gemeldet und jetzt schweigt er mich an. Ob er es blöd findet, wenn ich ihm eine SMS schicke? Mir doch egal, denkt sie. Ich will ja nur wissen, ob ihn ein Krokodil gefressen hat, wo immer er jetzt ist. Also tippt sie: Hi Marius, alles klar bei Dir? Ich hoffe, Du hast genauso coole Ferien wie Finja und ich? Malle ist einfach super, sag ich Dir. Wir haben schon sooo viel gemacht und tolle Leute kennengelernt. Bis bald, Franzi. Ohne ihre Nachricht vorher noch einmal zu lesen, drückt sie auf »Senden« und verfolgt den davonflatternden virtuellen Briefumschlag mit den Augen. Viel gemacht und tolle Leute kennengelernt. Ganz toll, Franzi. Eine Glanzleistung war das. Jetzt denkt Marius, ich hätte ihn total vergessen.

				Einen Moment lang bleibt sie noch sitzen und lässt den feinen, hellen Sand durch ihre Finger rieseln, wühlt etwas tiefer und hält schließlich eine Muschel in der Hand, die viel größer ist, als sie sie von der Ostsee her kennt. Die könnte ich Marius mitbringen, überlegt sie. Oder Annabelle. Im Sand und im seichten Wasser findet Franzi noch viele verschiedene Muscheln, einige Stücke Treibholz, ein zerrissenes Fischernetz, ein Tau, einen Stein mit einem Loch, an der Ostsee Hühnergott genannt, und andere Steine in verschiedenen Größen. Damit kann man eine Menge anfangen, überlegt sie zufrieden. Ihr nackter Fuß stößt gegen eine kleine Planke, Franzi bückt sich, um es aufzuheben. Im selben Moment surrt ihr Handy in der Hosentasche. Marius, durchzuckt es sie beim Blick auf das Display. He, Franzi, liest sie. Schön, dass es Dir gut geht. Bei mir ist auch alles gut, besser, als ich dachte. Mamas Neuer ist ganz o. k., wir waren gestern im Kino, den neuen James Bond gucken. Aber die Hummelmühle fehlt mir und auch gewisse Leute. Dein M. 

				Gewisse Leute? Wen meinst Du damit?, schreibt Franzi zurück. Ach du Schreck, denkt sie, nachdem sie die SMS abgeschickt hat. Das liest sich, als ob ich ihm hinterherrenne, dabei kann er genauso gut auch Gloria meinen. Mit ihr ist Marius ja auch so dicke. Hoffentlich antwortet er bald, sonst werde ich noch verrückt. 

				Sie versucht sich abzulenken. Sorgfältig befreit sie die Holzplanke vom Sand und entfernt ein paar Algen. Weißer, abgeblätterter Lack bringt einen verwitterten roten Schriftzug zum Vorschein, Franzi entziffert das Wort »Mariposa«. Achselzuckend legt sie das Holz zu den anderen Fundstücken in den Baumwollbeutel, ehe sie sich auf den Rückweg macht. Ein lustiges Wort, denkt sie. Finja weiß bestimmt, was mariposa bedeutet, oder Uwe, der garantiert ein deutsch-spanisches Wörterbuch hat. Oder selber eines ist.

				[image: Kapitel10V3.psd]

				»Mariposa? Das bedeutet Schmetterling«, übersetzt Tilda, als Franzi wieder bei ihr im Laden steht. »Die Planke muss von einem alten Ruderboot stammen. Unglaublich, dass du ausgerechnet den Namen des Bootes …«

				»Schmetterling?«, unterbricht Franzi sie. »Das ist doch DER Name für deinen Laden, Tilda! Mariposa passt zu flippiger Mode und zu dir, findest du nicht?«

				»Franzi, du bist die Größte!« Tilda fällt ihrer Nichte um den Hals. »Eigentlich wollte ich das Geschäft einfach Boutique Tilda nennen, aber Mariposa ist natürlich hunderttausendmal schöner! So und nicht anders wird die ausgefallenste Boutique der ganzen Insel heißen! Und was hast du sonst zum Dekorieren mitgebracht?«

				Bei dem Wort Insel zuckt Franzi unwillkürlich zusammen und muss wieder an die SMS von Marius denken. Warum zum Kuckuck antwortet der Kerl nicht mehr? Ich muss mit Finja reden, denkt sie; sie ist nicht so verstrahlt von Marius wie ich und kann bestimmt besser einschätzen, wen er mit gewisse Leute wohl meinen könnte. Aber nicht jetzt. 

				»Jede Menge Schätze«, verkündet sie stolz und legt ihre Fundstücke auf den Verkaufstresen. »Ich könnte noch mehr holen, aber dazu müsste ich noch mal los. Wir brauchen noch Palmenzweige, eine Schwimmweste, einen Anker und wie heißen gleich noch die Schutzdinger zwischen Booten und Kaimauern? Einen ausgedienten Fender! Am besten auch noch eine kleine Bar mit Gläsern und bunten Cocktails aus gefärbtem Wasser! Daraus baue ich dir eine richtig coole Strandkulisse. Die Leute werden verrückt nach deinen Klamotten sein, Tilda! Jede Frau wird denken, ohne deine schrillen Kleider kann sie unmöglich an den Strand oder abends feiern gehen. Machst du mit?«

				Die nächsten Stunden sind Franzi und Tilda damit beschäftigt, Franzis Plan in die Tat umzusetzen. Schon der Sand allein, von dem Uwe mit einer Schubkarre noch mehr heranschafft, verleiht dem Schaufenster viel mehr Urlaubsatmosphäre, was durch die Steine und Muscheln noch verstärkt wird. Franzi drückt die Holzplanke mit der Aufschrift »Mariposa« kurzerhand einer Schaufensterpuppe zwischen die Finger. Das Fischernetz legt sie wie zufällig neben die Puppen, damit es aussieht, als hätten sie sich gerade frisch gefangene Scampi gekauft und würden nun gut gelaunt vom Hafen zurückschlendern. Uwe bekommt den Auftrag, in die Hauptstadt Palma zu fahren und Lampen zu besorgen, mit denen alles in ein indirektes Licht getaucht werden kann. Als Franzi und Tilda fertig sind, stellen sie sich einige Meter vor das Schaufenster und begutachten ihr Werk.

				»Perfekt«, stellt Tilda fest. »Was hätte ich nur ohne dich gemacht?! Dafür darfst du dir ein Kleid oder Top aussuchen, das es dir besonders angetan hat.«

				»Das mache ich morgen«, verspricht Franzi. »Jetzt muss ich Finja suchen. Ich habe etwas Dringendes mit ihr zu besprechen!«

				Tilda lacht. »Zwillinge! Dagegen ist wohl kein Kraut gewachsen. Na dann los, morgen ist auch noch ein Tag. Wir sehen uns beim Abendessen!«

				Während Franzi die leichte Anhöhe zurück zu Tildas und Uwes Finca rast, hält sie durch die silbrig glänzenden Olivenbäume und die Weinstöcke mit den reifen Reben hindurch Ausschau, ob Finja und die Eltern bereits von ihrem Ausflug zurück sind. Der weiße Mietwagen mit dem offenen Verdeck fährt gerade vor, als Franzi das Haus fast erreicht hat. Noch ehe Ewald ganz eingeparkt und den Motor ausgeschaltet hat, wird die rechte hintere Tür geöffnet, und Finjas Bein erscheint. Gleich darauf steigt sie aus. Franzi will auf sie zueilen und gleich lossprudeln, doch dann bemerkt sie, dass ihre Zwillingsschwester missmutig aussieht. Finjas Unterlippe hat sich leicht nach vorn geschoben, und ihre Schultern hängen, als müssten sie einen großen Rucksack voller Feldsteine den Eiffelturm in Paris hinaufschleppen.

				»Was ist los?«, erkundigt sich Franzi sofort und zieht ihre Schwester ein Stück vom Auto und von den Eltern weg. »War der Ausflug öde? Haben Mama und Papa genervt? Oder ist dir in den Kurven schlecht geworden?«

				»Nichts von alldem«, antwortet Finja. »Der Ausflug war super. Wir haben ein Kloster und einen botanischen Garten besichtigt.«

				»Klingt wahnsinnig aufregend«, meint Franzi. »Da würde ich mich auch fühlen wie eine verschimmelte Kartoffel.«

				»So schlimm war es wirklich nicht. Aber dann ist Mama auf dem Rückweg Schleichwege gefahren, weil sie die malerischen Dörfer sehen wollte. Gucken, wie die Einheimischen wohnen und so. Und auf einmal kam ein alter Mann mit einem Esel ganz nah an uns vorbei.«

				Franzi schlägt ihre Hand auf den Mund. »Habt ihr ihn angefahren?«

				»Quatsch!«, entfährt es Finja. »Das hätte noch gefehlt! Nein – ich habe plötzlich solches Heimweh bekommen. Heimweh nach der Hummelmühle. Vor allem nach Pietro.«

				»Oh.« Franzi hebt die Augenbrauen. »Verstehe. Das hatten wir noch nicht. Heimweh nach Hause, klar, aber ins Internat …«

				»Ich weiß.« Finja wirft die Hände in die Luft. »Du musst mir nicht sagen, dass das total behämmert ist. Aber der Esel am Straßenrand hat mich so an ihn erinnert, dann habe ich nachgerechnet und festgestellt, dass wir erst in neun Tagen wieder zurück sind. Wie soll ich das überstehen?«

				»Arme Finja.« Franzi legt ihren Arm um sie. »Mit deinem Esel kannst du ja nicht chatten und keine SMS hin und her schicken! Aber tröste dich, mir geht’s seltsamerweise kaum besser.« Sie erzählt ihrem Zwilling von Marius’ Nachricht und der merkwürdigen Andeutung darin. 

				»Logisch meint er dich«, äußert Finja. »Wen sonst? Schreib ihm lieber schnell zurück, du weißt ja, wie schnell er manchmal einschnappt.«

				»Hoffentlich«, seufzt Franzi. »Und sonst? Hast du von den anderen was gehört?«

				Finja nickt. »Josy lässt sich verwöhnen, sogar ihre Oma ist extra angereist, um sie zu sehen. Aber das Tollste ist: Als sie mit ihren Eltern für einen Tag an die Ostsee gefahren ist, haben die an der Autobahnraststätte einen ausgesetzten Hund gefunden!«

				»So was Gemeines.« Franzi schüttelt den Kopf.

				»Schon – aber vielleicht war es Glück für den kleinen Mischling. Josy hat ihn ins Tierheim gebracht, um dem Besitzer eine Chance zu geben, sich zu melden und ihn zurückzuholen. Wenn das nicht passiert, darf sie ihn behalten. Ihre Eltern haben es erlaubt.«

				»Dagegen kommt nicht mal Ariane mit ihrem Katzenbaby an«, lacht Franzi. »Aber wenn die Ferien vorbei sind, hat sie wieder Trennungsschmerz. Was machen Katinka, Gloria und Jan?«

				»Von Jan weiß ich nichts. Katinka nimmt an einem Gesangsworkshop teil; vielleicht hofft sie, ihrem Schwarm Luis näherzukommen, wenn sie singen kann. Und Gloria ist tatsächlich in London, sie hat die halbe Oxford Street leer gekauft und war sogar auf dem London Eye und vor dem Buckingham-Palast. Sieh mal, sie hat Fotos geschickt!«

				»Moment!« Franzi hält ihr Handy in die Höhe und grinst. Das Kurzmitteilungssignal piept und ein virtueller Briefumschlag prangt auf dem Display. »Nachricht von Marius! Bleib ja in meiner Nähe, falls ich in Ohnmacht falle!«
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								Der mallorquinische Esel ist reinrassig. Er hat leicht asiatisch aussehende Augen, die mit einem weißen Rand umrahmt sind. Seine Ohren sind fast spitz und dunkel, Bauch und Nase sind hell. Als Lasttiere werden die Esel heute auf Mallorca kaum noch gebraucht, sondern grasen gemütlich in der Landschaft und genießen ihr Dasein.
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								Der Mallorca-Esel war bereits vom Aussterben bedroht, doch die Inselbewohner haben ihn mit einem Zuchtbuch davor bewahrt. Da die Esel leicht brennbare Sträucher fressen, sind sie auch nützlich, weil sie somit etwas gegen die Waldbrandgefahr in den Sommermonaten tun.
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				Uwe macht es spannend

				Franzi kneift die Augen zusammen, bevor sie Marius’ SMS öffnet. Finja breitet ihre Arme aus, um ihren Zwilling aufzufangen. Wen soll ich schon meinen 

				
					

				

				, liest sie. 

				[image: Kapitel11V1.psd]»Der macht mich noch wahnsinnig!«, ruft Franzi aus. »Also, auf zum SMS-Duell!« Während Finja ihre Arme wieder sinken lässt und ebenfalls nach ihrem Smartphone greift, drückt Franzi auf »Antworten«.

				Franzi: Ich weiß nicht. Vielleicht Frau Wolff oder Herrn Kratzke?

				Marius: Klar. Ich übe nachts heimlich unter der Bettdecke Englisch, um ihm nach den Ferien zu beeindrucken.

				Franzi: Wenn er dann überhaupt wiederkommt … oder fehlt Dir Gloria? Oder Ariane? 
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				Franzi: Jetzt sag schon. 

				Marius: Du weißt es sowieso.

				Franzi: Weiß ich nicht.

				Marius: Haha, tu nicht so. 

				Franzi: Frau Wiese.

				Marius: Genau. Ich hab mir schon eine Schrotmühle gekauft und auf dem Fensterbrett einen Kräutergarten angelegt.

				Franzi: Gloria.

				Marius: Jetzt hast Du mich erwischt!

				Franzi: Sie ist ja auch total hübsch und viel netter als am Anfang.

				Marius: Yep. Aber das war ein Scherz.

				Franzi: Wer dann?

				Marius: Kauf Dir einen Spiegel.

				Franzi: Meine Tante hat einen in ihrer Boutique.

				Marius: Noch besser. Guck rein, dann weißt Du es.

				Franzi: Ehrlich?

				Marius: Wenn ich es sage. Ist irgendwie langweilig ohne Dich, Du verrückte Hummel.

				Franzi: Glaub ich Dir nicht. Hast Du von den anderen was gehört? Jan usw.?

				Marius: Jan macht gerade eine Metamorphose durch. Wenn Du nicht weißt, was das ist, frag Finja, das wandelnde Lexikon.

				Franzi: Ganz blöd bin ich auch nicht, Du Pseudoprofessor. In was verwandelt er sich denn?

				Marius: Verrate ich Dir nicht. Aber seine Angebetete Gloria wird staunen.

				Franzi: Verstehe. Er verbringt die Ferien in Hollywood und wird der neue James Bond, damit sie ihn endlich erhört.

				Marius: Genau.

				Franzi: Jetzt sag schon, was treibt er denn?

				Marius: Ich hab ihm versprechen müssen zu schweigen.

				Franzi: Dann erzähl mir, was Du so machst und wie der neue Typ von Deiner Mutter ist.

				Marius: Ich hasse es, wenn die knutschen, und ich hasse ihn. Gestern waren wir zusammen angeln.

				Franzi: Seit wann angelst Du?

				Marius: Welchen Teil von »gestern« hast Du nicht verstanden? 

				Franzi: War das richtiges Hochseeangeln?

				Marius: Nicht ganz. Aber Du wärst seekrank geworden.

				Franzi: Du nicht?

				Marius: Doch. Einmal hab ich die Fische gefüttert und wollte nur noch zurück an Land. Aber Robert, so heißt Mamas Freund, der ist verdammt seefest und hat überhaupt nicht eingesehen, dass er meinetwegen zurückfahren sollte. Als es mir besser ging, haben wir doch noch geangelt. Soll ich Dir einen Fisch mitbringen?

				Franzi: Klar, pack ihn schon mal in Deinen Koffer, da kann er noch eine Woche vor sich hin gammeln. Dann rieche ich wenigstens gleich, ob Du schon da bist, wenn ich zurück zur Hummelmühle komme. Bring mir lieber eine Muschel mit, aber eine schöne.

				Marius: Du mir auch. Wie ist es denn so auf Malle?

				Franzi: Sag bloß, Du warst noch nie hier.

				Marius: Als kleines Kind mal, aber das ist ja schon ewig her. Wohnt Ihr am Ballermann? Da, wo Tausende Erwachsene den ganzen Tag nur saufen und Schlager singen?

				Franzi: Zum Glück nicht, auch wenn es mir hier manchmal fast zu ruhig ist. Leute in unserem Alter sieht man hier kaum. Aber die Luft ist ganz anders als auf der Insel Hummelmühle, ganz mild und weich. Wir können sogar noch baden, jedenfalls an den meisten Tagen und im Pool sowieso. Und erst die Sonnenuntergänge!

				Marius: So ein Kitsch.

				Franzi: Du hast ein Herz wie ein Roboter. 

				Marius: Haben Tilda und Uwe wenigstens ein cooles Haus?

				Franzi: Und ob! Das Grundstück ist riesig, heute früh haben Schafe vor der Terrasse gestanden, und Esel für Finja gibt es auch. Morgen helfen wir bei der Weinlese. Feigen haben sie auch und Kakis und Oliven.

				Marius: Ich hasse Oliven.

				Franzi: Dann bringe ich Dir welche mit. – Oh, ich muss jetzt aufhören! Uwe will irgendwas. Wenn man vom Teufel spricht! Bis bald!

				Franzi verlässt die Nachrichtenfunktion ihres Handys und blickt Uwe erwartungsvoll an, der gerade aus dem Haus kommt und auch Finja zu sich heranwinkt. Franzi wundert sich. Normalerweise findet sie Uwe eher langweilig; diejenige, die in seinem Haus den Ton angibt, ist eindeutig Tilda. Uwe amüsiert sich oft über sie und macht fast alles mit, was sie möchte oder für beide vorschlägt, ansonsten genießt er seinen Ruhestand und lässt Tilda wirbeln. Uwe werkelt lieber in dem weitläufigen Garten, hält ein Schwätzchen mit den Nachbarn oder kocht. Das kann er gut; Franzis Lieblingsessen bei ihm sind seine Tapas, kleine Vorspeisenhäppchen, deren Zubereitung Uwe bei einer echten alten Spanierin gelernt hat. Besonders gut schmecken Franzi die Datteln, die er mit kross gebratenem Schinken umwickelt.

				Aber jetzt ist erst früher Nachmittag. Tapas macht Uwe immer erst abends. Außerdem grinst er verheißungsvoll, als hätte ihm soeben jemand ein Geheimnis anvertraut, das er um nichts in der Welt preisgeben würde. Aber was hat das mit den Zwillingen zu tun?

				Als die Mädchen vor ihm stehen, beißt Uwe in eine frische Feige. 

				»Mädels, ich habe Neuigkeiten für euch«, verkündet er. »Eine echte Überraschung!«

				Franzis Augen richten sich zum Himmel. »Nicht schon wieder«, stöhnt sie. »Was ist es diesmal? Verheiratet seid ihr doch schon.« Sie spielt darauf an, dass Tilda den Zwillingen einige Monate zuvor ebenfalls eine Überraschung angekündigt hatte. Diese bestand darin, dass sie Uwe kennengelernt und sich mit ihm verlobt hatte. 

				»Nein, mit eurer Tante und mir hat es nichts zu tun«, meint Uwe. 

				»Womit dann?«, bohrt Franzi nach.

				»Das wird nicht verraten.« Er schüttelt den Kopf.

				»Du bist so gemein!« Franzi hebt die Fäuste und würde Tildas Mann am liebsten gegen die Brust trommeln, besinnt sich jedoch gerade noch rechtzeitig. Sie rüttelt nur ein wenig am Ärmel seines Hemdes. »Erst rufst du uns extra und dann sagst du nichts! Wie konnte meine Lieblingstante nur so einen heiraten!«

				»Was man verrät, ist keine Überraschung mehr.« Uwe grinst. »Das wisst ihr doch schon seit eurem ersten Kindergeburtstag. Außerdem möchte ich nur, dass ihr euch wieder auf die Hummelmühle freut.«

				»Das tun wir sowieso«, erwidert Finja.

				»Seht ihr. Und mit einer Überraschung sicher noch etwas mehr.« Uwe schiebt sich das letzte Stück seiner Feige in den Mund.

				»Kannst du nicht wenigstens eine Andeutung machen? Bitte!«, bestürmt ihn Franzi. »Sonst werde ich noch verrückt!«

				»Kommt eine neue Mitschülerin? Oder wird auf der Insel ein Film gedreht? Gibt es was Neues, Cooles für die Freizeit? Vielleicht eine Shuttlefähre, mit der man alle zehn Minuten rüber in die Stadt fahren kann?«

				Uwe schüttelt den Kopf.

				»Gastschüler aus dem Ausland? Japan oder so?«, fragt Finja.

				»Bedauere.«

				»Sind neue Tiere angeschafft worden? Für die Bio-AG?« Sie lässt nicht locker. »Am besten eine Eselin! Und wenn die dann irgendwann ein Fohlen bekäme, ich glaube, ich würde ausflippen vor Freude!«
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				»Das hätte dir Hanno längst erzählt«, meint Franzi. »Also komm schon, Uwe, raus mit der Sprache! Wir erklären dich auch zu unserem Lieblingsonkel, obwohl du nur angeheiratet bist.«

				»Das ist wirklich verlockend«, gibt er zu. »Aber ich halte dicht. So wisst ihr immerhin, dass ich es kann. Und auch für euch tun würde, wenn ihr mir einmal etwas anvertraut, was sonst niemand wissen darf.«

				[image: Kapitel11V2.psd]»Dir doch nicht.« Franzi will ihm schon einen Vogel zeigen, zuckt aber ihren Arm gerade noch zurück. »Nicht jemandem, der uns so zappeln lässt. Komm, Finja, wir fragen einfach die anderen! Irgendjemand weiß bestimmt, was in der Hummelmühle los ist. Lass deinen Laptop heiß laufen!« Sie zieht ihre Schwester ins Haus und die Treppe hoch ins Gästezimmer, das sie während der Herbstferien zusammen bewohnen. Finja setzt sich auf ihr Bett und lässt das Computersystem hochfahren. Ungeduldig warten die Zwillinge, bis es sich ins WLAN eingeloggt hat, dann schreibt Finja eine Nachricht an alle Freunde. Annabelle, Gloria, Marius, Katinka und Nisi sind sogar online und antworten innerhalb weniger Sekunden. 

				»Überraschung? Das höre ich zum ersten Mal«, schreibt Katinka.

				»Kp und ka!« Marius fasst sich kurz.

				»Ich weiß auch nichts«, kommt von Annabelle.

				»Bestimmt halb so wild. Wir sind doch eh bald wieder auf der Insel, dann werden wir es ja sehen. Was Erwachsene spannend finden, kann genauso gut grottenlangweilig sein«, lautet Glorias Antwort.

				»Ihr müsst es herausfinden!«, schreibt Nisi. »Könnt ihr Uwe nicht noch mal gaaaanz lieb bitten? Ich muss es wissen, sonst kann ich bestimmt die ganze Nacht nicht schlafen!«

				»Wir haben schon alles versucht. Deshalb fragen wir ja euch«, schreibt Finja.

				»Franzi kennt doch Manja und Rieke aus der Oberstufe ganz gut«, fällt Katinka ein. »Vielleicht wissen die mehr!«

				»Gute Idee!«, entfährt es Franzi, und sie tippt kurzerhand eine SMS an Manja und Rieke. Aber auch von ihnen kommt wenig später nur die Aussage, sie wüssten von nichts.

				»Ich kann es kaum erwarten, wieder zurück zur Hummelmühle zu kommen«, jammert Finja. »Eine Woche Ferien hätte gereicht.«

				»Streberin«, entgegnet Franzi. »Mach es lieber wie ich und unternimm was Cooles, dann vergeht die Zeit schneller. Ich wette, Gloria hat recht, und die Überraschung ist in Wirklichkeit was ganz Lahmes. Kommst du mit in den Pool?«

				Noch ehe Finja antworten kann, hat sich Franzi schon ihre Badesachen aus dem Schrank geschnappt und stürmt die Treppe hinunter, um draußen mit einem Satz in das erfrischende Nass zu springen. Hoffentlich kommt Finja gleich nach und vergisst nicht wieder beim Chatten die Zeit, denkt sie; meinem Zwilling wäre es zuzutrauen, dass sie im Netz nach einem Programm sucht, mit dem man in wissenschaftlicher Kleinarbeit Geheimnisse aufdecken kann. Einen Fragendetektor oder sonst etwas Schräges. Uwe braucht gar nicht zu glauben, er könne uns mit seiner dämlichen Überraschung nervös machen, denkt sie, während sie tief Luft holt und untertaucht, um ihren Kopf abzukühlen. 

				[image: Kapitel11V3.psd]Die letzten Ferientage lang versuchen beide Mädchen, nicht mehr an Uwes Geheimnis zu denken. Ab und zu haken sie zwar noch nach in der Hoffnung, er könnte sich verplappern. Die meiste Zeit jedoch verbringt Franzi mit Tilda im Laden, hilft dort aus und spielt Modenschau mit all den flippigen bunten Klamotten, die ihre Tante verkauft. Und wenn sie auf Uwes Grundstück weilt, bekommt sie oft Besuch von Maria, einem spanischen Mädchen aus der Nachbarschaft. Mit Maria badet Franzi ebenfalls im Pool, lässt sich noch einmal bräunen, sofern es nicht regnet, stromert durchs Dorf und schnappt ganz nebenbei ein paar Brocken Spanisch auf. Als sie ihre neu erworbenen Künste Finja präsentiert, wird diese angestachelt ihre Schwester nach Möglichkeit bald zu überflügeln, und so unternehmen die Mädchen oft auch etwas zu dritt. Aber Franzi, der auch Englisch mehr liegt als ihrem Zwilling, bleibt ihr voraus, und deshalb begnügt sich Finja oft auch damit, im Liegestuhl zu entspannen, zu lesen und mit den Freunden zu chatten. 

				So kommt schließlich der Tag der Abreise. Ein wenig schwer fällt es Franzi und Finja nun doch, Mallorca und Tilda zu verlassen. 

				»Nicht doch«, wiegelt Tilda ab, als die Mädchen am Flughafen von Palma so tun, als würden sie in ihre Taschentücher weinen. »Wir sehen uns ja wieder, meine Herzchen! Was haltet ihr davon, wenn ich euch einmal in der Hummelmühle besuche?«

				Finja hebt ihre Augenbrauen. »Ist das die Überraschung?«, fragt sie, an Uwe gerichtet.

				»Bloß nicht!«, ruft Franzi aus. »Die Hummelmühle ist erwachsenenfreie Zone. Abgesehen von Anke natürlich – und allen, die da arbeiten. Sorry, Tilda.« Dann drückt sie ihre Tante noch einmal ganz fest, ehe sie mit Britta, Ewald und Finja in den Flieger steigt.

				Hummelmühle, wir kommen, denkt sie, als der Silbervogel Schwung holt und durch die Wolken bricht; endlich.
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								Der Esel gehört zur Gattung der Pferde. Er ist aber eine eigenständige Art, von welcher mehrere Eselrassen abgeleitet werden. Seit dem 10. Jh. werden Esel als Nutztiere gezüchtet, vor allem in Südeuropa und Nordafrika. An ihren sehr langen Ohren sind sie leicht zu erkennen. Man unterteilt Eselrassen nach ihren Stockmaßen, also der Größe, gemessen am Rückenansatz des Halses: Zwergesel haben ein Stockmaß von bis zu 105 cm. Mittlere Eselrassen sind nicht größer als 135 cm. Rieseneselrassen können ein Stockmaß von bis zu 160 cm erreichen. Das Fell der Esel ist meistens grau, es gibt aber auch Braune, Rappen, Schimmel und sogar Schecken. Pietro ist übrigens ein Grauer.

							
						

						
								
								[image: Eselbuch3.psd]

							
						

					
				

				

			

		

	
		
			
				

				
					
						
								
								[image: Blog_Kopf.pdf]

							
						

						
								
								Sonntag, 26. Oktober

								[image: 44361.jpg] Endlich zurück

								Liebe Leute, sie hat uns wieder, die Insel Hummelmühle mit ihrem exorbitant schönen Internat! Endlich! Nachdem Franzi, unsere Eltern und ich gut auf dem Heimatflughafen gelandet sind, haben wir das letzte Wochenende noch mal richtig genossen, uns von Mama lecker bekochen lassen (Pizza!!!) und sind mit Papa noch ein paar Mieterbewerbungen für unser Dachgeschoss durchgegangen. 

							
						

						
								
								Darunter waren zwei Pendler, die nur zum Arbeiten in unsere Stadt kommen und am Wochenende wieder nach Hause fahren, eine pensionierte Matheprofessorin (nein danke, uns reicht Frau Wolff) und eine junge alleinerziehende Mutter mit einem dreijährigen Sohn. Wir konnten uns aber auf niemanden einigen: Papa wollte die Frau mit Kleinkind nicht, weil er meint, er brauche zu Hause seine Ruhe, Franzi hat fast Pickel bekommen, als sie von der Matheprofessorin hörte, und das mit den Pendlern war Mama zu unpersönlich. Wahrscheinlich werden sie jetzt doch den Gitarrenlehrer nehmen, worüber sich besonders Franzi freute. Oder einen der Pendler.

							
						

						
								
								Als Papa uns dann am Sonntagnachmittag zur Fähre brachte und wir schon vom Ufer aus unsere Insel sahen, kribbelte es sogar mir im Bauch vor lauter Vorfreude. Alles sah so anders aus vor den Ferien und doch vertraut. Die Birken und Pappeln haben bereits eine Menge Blätter verloren, das Internatsgebäude, die Ställe und unsere Schule wirkten grau und verlassen. Vom Wasser her stieg die Herbstkälte auf und ließ uns erschauern, über unseren Köpfen flogen Kraniche gen Süden. Kein Wunder, schließlich neigt sich der Oktober bald dem Ende zu. Nach dem spätsommerlichen Wetter auf Mallorca war es trotzdem eine Umstellung. 
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								Das war jedoch schnell vergessen, als wir im Internat unsere Freunde wiedersahen. War das eine Aufregung und ein Geschnatter! Mir schwirrt jetzt noch der Kopf. Franzi und Annabelle fielen natürlich gleich übereinander her und hörten gar nicht mehr auf zu reden, bis kurz darauf Marius aufkreuzte und ihre Aufmerksamkeit auf sich zog. Er hatte Franzi von seinem Ostseeausflug einen echten Bernstein mitgebracht, und ich habe sie erwischt, wie sie den beim Abendessen im Speisesaal fortwährend unter dem Tisch streichelte. 

							
						

						
								
								Sie hat ihm irgendeine Muschel mitgebracht, eine von denen, die sie eigentlich für Tildas Klamottenladen am Strand gesucht hatte. Dass Marius die Muschel streichelt, glaube ich nicht, aber das Freundschaftsband von Franzi trägt er immer noch. Am Tisch strahlten die beiden sich immer wieder an wie zwei Nebelscheinwerfer und hinterher flüsterte mir mein Lieblingszwilling allen Ernstes ins Ohr: »Hast du gesehen, wie süß sein Haarwirbel heute absteht?«

							
						

						
								
								Kurz nach uns kam Josy auf der Insel an. Wir beide haben nur schnell unsere Koffer im Zimmer abgestellt, dann zeigte sie mir ein Bild von ihrem Hund. Ja, wirklich, die Besitzer des ausgesetzten Terriers waren nicht ausfindig zu machen, also sind Josys Eltern noch mal mit ihr zum Tierheim gefahren und haben den Kleinen abgeholt. Die Eltern wollten sich sowieso einen Hund anschaffen, weil ihnen die Wohnung ohne Josy so leer vorkommt. Jetzt vermisst sie ihren Lumpi natürlich.

							
						

						
								
								Nachdem wir uns alles Wichtige erzählt hatten, sind wir raus zu den Ställen gerannt, und dort konnte Josy nicht mehr lange traurig sein. Tina, der Insel-Labrador, kam auf uns zugerannt und feierte stürmisches Wiedersehen. 
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								Im Stall war alles wie immer, außer dass die Katzenbabys in den zwei Wochen gewachsen waren, und wie! Sie lagen jetzt nicht mehr nur bei der Mutter, sondern tapsten durch die Gegend, spielten und kugelten sich übereinander. War ich froh, dass Ariane ausnahmsweise mal nicht da war! Sonst hätte sie sich gleich wieder aufgespielt. So aber konnten Josy und ich die Kleinen in aller Ruhe beobachten, auf den Arm nehmen und knuddeln und mit ihnen spielen. Auch Hanno war schon da und schien sich richtig zu freuen, uns wiederzusehen. Ich muss gestehen, ich freute mich auch und Josy ebenso. 

							
						

						
								
								Und erst mein Wiedersehen mit Pietro! Was für ein Gefühl, meinem Lieblingsesel um den Hals zu fallen, ich wollte ihn gar nicht mehr loslassen und drückte immer wieder mein Gesicht in sein warmes, raues Fell. Er schob seinen Kopf gegen meine Brust und wollte Mohrrüben haben, die er natürlich auch bekam. Josy und ich fragten Hanno, ob er wisse, was es mit der Überraschung auf sich hat, aber auch er hatte keine Ahnung. Also halfen wir ihm nur noch beim Ausmisten und beeilten uns dann, wieder zurück ins Internatsgebäude zu kommen, um herauszufinden, ob jemand von den anderen inzwischen etwas gehört hatte. 
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								Als ich Jan sah, der inzwischen eingetroffen war, dachte ich zuerst, er wäre die Überraschung. Er sah ein wenig schlanker aus als sonst, seine Haare waren ein paar Millimeter gewachsen, und er hatte sie mit Gel oben am Kopf zum Iro aufgestellt. Statt seiner bunten Schlabber-T-Shirts und unförmigen Hosen trug er einen schwarzen Sweater und eine Jeans dazu, die richtig gut saß. Alle starrten ihn verblüfft an. Marius fragte ihn mit beunruhigter Stimme, ob er ihm Konkurrenz als coolstem Jungen der ganzen Hummelmühle machen wollte. Marius und der Coolste, das ich nicht lache! Jan schielte immer zu Gloria hin und lauerte, ob er ihr gefiel, aber sie ließ sich nichts anmerken. Uwes Geheimnis konnte Jan aber auf keinen Fall sein, so krass ist seine Veränderung nun auch nicht, und morgen früh in der Schule sieht er wahrscheinlich wieder aus wie immer. 
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								Josy und ich gingen dann noch zu Gloria und Katinka ins Zimmer. Katinka zog sich gerade neue »Summerdream«-Bettwäsche auf, und ihre Augen sahen aus wie von einem Alien, als sie sich darauflegte und ihre Wange an die von ihrem Luis legte – nur auf dem aufgedruckten Bild natürlich. Wir erzählten uns alles, was wir in den Herbstferien erlebt hatten, obwohl wir das meiste ja schon vom Chatten wussten. 

							
						

						
								
								Dann war es Zeit, in den Speisesaal zu gehen. Erst dort trafen wir Anke und wieder gab es ein großes Hallo. Erst jetzt spürten wir so richtig, wie sehr uns unsere Betreuerin bereits ans Herz gewachsen ist. Allen gleichzeitig fiel es ein, dass sie vielleicht wissen könnte, was es mit der Überraschung auf sich haben könnte. Es war ja weit und breit nichts zu sehen, was sich in der Hummelmühle verändert hatte. Anke machte große Augen und beteuerte, keine Ahnung zu haben. Bilde ich mir nur ein, dass sie dabei dauernd an ihrem Ohrläppchen herumspielte und sogar ein bisschen rot wurde?

								Wie dem auch sei – ich halte euch auf dem Laufenden.

								Eure Finja

								Eingestellt von Finja um 20:48

							
						

						
								
								Kommentare:

								[image: Follower1.psd]Rotzlöffel 26. Oktober 21:10 

								Vielleicht landet morgen ein Ufo auf eurer Insel.

								Antworten

								

							
						

						
								
								[image: Follower_Kittekat.psd]Kittykat 26. Oktober 21:21 

								Luis kommt auf einem weißen Pferd geritten und bringt Katinka in ein Schloss, wo er ihr den ganzen Tag Summerdream-Lieder vorsingt.

								Antworten
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								Jan wird Schulsprecher.

								Antworten
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								Das hat doch alles nichts mit der Anke zu tun! Die ist doch ganz nervös geworden! Vielleicht bekommt sie ein Baby?

								Antworten

							
						

						
								
								[image: Hannahmontana2.psd]Hannahmontana2 26. Oktober 22:01 

								Wenn im Internat nichts Besonderes ist, hat es mit der Schule zu tun, wetten? Es gibt doch immer solche Wettbewerbe, Schule des Jahres zu werden usw. Das wollen die Schulleiter doch immer. Vielleicht hat die Hummelmühle es geschafft? Halt uns auf dem Laufenden, Finja!

								Antworten
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								Esel sind neugierig auf andere Lebewesen und nehmen gern Kontakt zu ihnen auf. Auch zum Menschen kann ein Esel eine starke Bindung aufbauen. Durch ihr sanftes Wesen und weil sie nicht so groß sind, machen sie kaum Angst, sondern vermitteln Sicherheit. So ist es für Menschen leicht, Vertrauen zu einem Esel zu fassen, und umgekehrt. Esel können sogar zur therapeutischen Arbeit eingesetzt werden.

							
						

						
								
								Der Esel zeigt mit seiner Körpersprache sehr genau, was er will und was er nicht will. Oft wird dann behauptet, er sei stur, aber vielleicht hat er nur Angst. Der Esel überlegt immer erst, ob er dem Menschen vertrauen kann und ob das, was wir von ihm einfordern, Sinn für ihn macht. Wenn nicht, tut er es eben nicht. Obwohl der Esel Menschen mag, ordnet er sich ihm nie ganz unter, sondern behält seinen eigenen Willen. Man kann ihm nicht befehlen, etwas zu tun, sondern muss ihn überzeugen.

							
						

					
				

			

		

	
		
			
				

				Überraschung in der Hummelmühle

				[image: zum_einbauen.pdf]

				Am ersten Morgen nach den Herbstferien ist auch Nisi endlich wieder da und die Clique um Finja und Franzi komplett. Ihre Klassenlehrerin Frau Wiese wiederzusehen, ist für die Klasse 7a fast ebenso schön wie für die Zwillinge und ihre Freunde das Wiedersehen mit ihrer Betreuerin Anke. Frau Wiese nimmt sich genügend Zeit, alle von ihren Ferien erzählen zu lassen, und bringt der Klasse eine neue Yogaübung bei.

				[image: Kapitel13V1.psd]»Damit ihr euch ebenso erholt fühlt wie ich und mit frischen Kräften ans Werk gehen könnt«, sagt sie und stellt ihren CD-Spieler mit langsamer indischer Musik an. Die Schüler sollen sich auf ein Bein stellen, das andere seitlich anwinkeln, die Hände vor der Brust zusammenführen und langsam nach oben ausstrecken. »Findet eure innere Mitte«, fordert Frau Wiese die Jungen und Mädchen auf und erklärt ihnen noch, dass diese Übung »der Baum« heißt. Anfangs fällt es einigen schwer, das Gleichgewicht zu halten und sich zu konzentrieren; besonders Jan und Nisi kommen immer wieder ins Straucheln. Aber auch Marius albert zunächst nur herum und rudert wild mit den Armen, um nicht umzufallen, bis er schließlich doch gegen Franzi stolpert. Die schubst ihn mit gespielter Empörung weg, spürt aber ganz genau, dass er das mit Absicht gemacht hat, um ihr näherzukommen. Finja zischt ihr zu, dass sie beide endlich leise sein sollen. Auch Frau Wieses Blick verrät, dass sie mit Marius’ und Franzis Verhalten nicht einverstanden ist, lässt sich jedoch von der Unruhe nicht beirren. Sie setzt die Übung ohne Unterbrechung weiter fort, bis sich auch die letzten Schüler beruhigt haben und beinahe regungslos stehen.

				»Sehr gut«, lobt sie, als die Musik verklungen ist. »Nun ist es Zeit, mit dem Unterricht zu beginnen, denn wie ihr wisst, gibt es im Januar bereits die Halbjahreszeugnisse. Wir haben jetzt Deutsch, und ich möchte mit euch eine Ganzschrift lesen, über die dann auch die nächste Klassenarbeit geschrieben wird. Das Buch heißt –«

				»Harry Potter?«, platzt Jan dazwischen. »Oder Eragon? Ein cooler Krimi vielleicht?«

				»Ich stelle euch verschiedene Bücher vor und dann stimmen wir ab«, schlägt die Lehrerin vor. Zum Glück kennt sie ihre Schüler bereits gut und hat Werke ausgewählt, die den meisten gefallen könnten. So einigen sich alle schließlich auf »Die Insel der blauen Delfine« von Scott O’Dell. Franzi hätte lieber »Krabat« gelesen, aber da Finja sich so über die Lektüre freut, nimmt sie die Entscheidung hin. Auch Josy strahlt. Die Jungen stöhnen verhalten, weil die Hauptfigur in dem Roman ein Mädchen ist, aber die Geschichte an sich interessiert sie doch. Frau Wiese teilt die Bücher aus und wenig später tauchen alle ein in die Welt des Indianermädchens auf einer einsamen Insel vor über hundert Jahren. Als es zur Pause klingelt, schrecken alle auf, so vertieft waren sie in die ersten Seiten des Romans.

				»Was haben wir jetzt?«, fragt Marius in die Runde. Frau Wiese wirft einen Blick ins Klassenbuch. Franzi meldet sich, weil ihr plötzlich etwas eingefallen ist. 

				»Was ist denn los, Franzi?«, erkundigt sich Frau Wiese, noch ehe sie die Frage nach der nächsten Stunde beantworten kann. »Du wirkst auf einmal so aufgeregt.«

				In wenigen Sätzen erzählt Franzi von Uwe und der angekündigten Überraschung. Frau Wiese lächelt und nickt.

				»Wenn ihr bisher keine Überraschung entdeckt habt, kann die Ankündigung von Uwe Bodner eigentlich nur eines bedeuten«, meint sie. »Um auf Marius’ Frage zurückzukommen: Ihr habt jetzt Englisch! Die Überraschung seht ihr also gleich.«

				»Was soll daran überraschend sein?«, mault Gloria, und Katinka pflichtet ihr bei. 

				»Herr Kratzke ist wieder da. Nachdem er so lange krank war, ist das doch eine Überraschung«, findet Jan.

				»Soooo lange war es auch wieder nicht.« Franzi hat sich wirklich etwas Aufregenderes vorgestellt als den vergesslichen, aber strengen älteren Lehrer.

				»Wartet’s ab.« Frau Wiese lächelt vielsagend, dann nimmt sie ihren Weidenkorb und verlässt den Raum, um in der Neunten Kunst zu unterrichten. Die Mädchen und Jungen stehen dicht gedrängt zusammen und rätseln weiter, was es mit der Überraschung auf sich haben könnte. Dabei merken sie nicht, wie schnell die kleine Pause vergeht, und zucken zusammen, als sich plötzlich hinter ihnen jemand räuspert. Im selben Moment klingelt es zur Stunde.

				[image: Kapitel13Illu.psd]

				Franzi dreht sich um und erstarrt. Vor ihr, Finja und den anderen aus der Klasse steht nicht Herr Kratzke, sondern ein junger Mann, der so gut aussieht, als käme er direkt aus einem Film oder wenigstens einer Zeitschrift für Männermode. Er hat dunkelblonde, gut in Form geschnittene Locken und trägt zu seinen ausgewaschenen Jeans ein schwarzes Hemd und passende Sneakers. Alt ist an ihm nur die Lehrertasche, die unter seinem Arm klemmt. Mit einem lässig, aber selbstbewusst wirkenden Gang tritt er an den Lehrertisch, stellt die Tasche darauf ab und wartet, bis alle auf ihren Plätzen sitzen und Ruhe einkehrt. Da alle anderen genauso perplex sind wie Franzi, dauert dies nicht lange. Der junge Mann lächelt der Klasse zu.

				»Good morning, boys and girls«, begrüßt er sie. »My name is John Williams and I am your new English teacher. I hope you have had wonderful holidays.«

				Franzi, Finja und die anderen starren ihn an, als käme er von einem anderen Stern. Seine englische Aussprache klingt, als wäre es seine Muttersprache. Jetzt lacht er die verdutzten Schülerinnen und Schüler an wie ein größerer Bruder oder Freund. Bei dem haben wir jetzt Englisch?, denkt Franzi. Für immer? Das ist einfach unglaublich!

				Finja findet ihre Sprache zuerst wieder. »Was ist denn mit Herrn Kratzke?«, erkundigt sie sich. Mr Williams setzt sich halb auf den Lehrertisch, das rechte Bein lässt er herunterbaumeln.

				»Den Armen hat es ganz schön erwischt«, antwortet er auf Deutsch, und jetzt hört Franzi an seinem Akzent, dass er auf jeden Fall ein Brite, Ire oder Amerikaner sein muss. Er klingt ganz anders als Glorias gespielter amerikanischer Akzent am Anfang des Schuljahres. Der von Mr Williams ist auf jeden Fall echt. »Er hatte einen leichten Schlaganfall, ist vorerst krankgeschrieben und wird wahrscheinlich vorzeitig in den Ruhestand gehen. Deshalb hat die Schulleiterin mich eingestellt.«

				Die Schüler bemühen sich, ihre Freude nicht allzu deutlich zu zeigen, das käme ihnen gemein vor. Finja schlägt vor, gemeinsam eine Collage mit Erinnerungen an die Hummelmühle für Herrn Kratzke zu basteln. Alle sind sofort einverstanden und organisieren schnell den Ablauf für den Nachmittag. Danach richten sie jedoch ihre ganze Aufmerksamkeit auf den neuen Lehrer. 

				[image: Kapitel13V2.psd]»Kommen Sie aus Amerika?«, will Gloria sofort wissen. Mr Williams lacht.

				»Young girls schwärmen immer für Amerika«, antwortet er. »Aber ich muss dich enttäuschen. Ich komme aus England, aus einem kleinen Ort nahe der Südküste, der Battle heißt. Dort bin ich geboren und aufgewachsen.«

				»Und wie lange sind Sie schon in Deutschland?«, fragt Marius. 

				»Seit zwei Wochen. Ich habe mich von zu Hause aus an eurer Schule beworben, übers Internet eine Wohnung gesucht und bin hergekommen.«

				»Wohnen Sie nicht hier im Internat?«, will Katinka wissen. 

				»Das tun die anderen Lehrer doch auch nicht«, erinnert sie Jan. »Nur die Betreuer, aber wenn die freihaben, fahren sie auch nach Hause.«

				»Ein paar Wochen lang wohne ich in der Stadt in einem Gästezimmer«, sagt Mr Williams, »denn meine Wohnung wird erst zum ersten Dezember frei. Meine Vermieterin ist aber sehr nett.«

				[image: Kapitel13V3.psd]»Sind Sie verheiratet?«, will Katinka wissen. Bestimmt träumt sie schon von einer Märchenhochzeit und einem süßen Baby, denkt Franzi. Mr Williams schüttelt lachend den Kopf.

				»Zum Glück noch nicht«, antwortet er. »Who knows, ob meine Frau meinetwegen England verlassen würde, um hier zu leben? Aber wer weiß, vielleicht finde ich ja in Germany die Richtige. Aber jetzt sollten wir ein bisschen Unterricht machen, ladies and gentlemen!«

				Alle willigen ein, denn niemand möchte den sympathischen Lehrer enttäuschen. Mr Williams überprüft zunächst den Kenntnisstand der 7a mit einem Vokabelquiz, wiederholt dann den letzten Stoff in Grammatik, den die Klasse noch mit Herrn Kratzke und den Vertretungslehrern durchgenommen hat. Anschließend thematisiert er das Halloweenfest und liest mit den Schülern die erfundene Geschichte des gerissenen Jack O’Lantern, der den Teufel überlistet hat, als dieser seine Seele stehlen wollte. Nach seinem Tod wurde Jack aber weder in den Himmel noch in die Hölle Einlass gewährt, weshalb er ein brennendes Stück Kohle in einen Kürbis legte und seitdem mit dieser seltsamen Laterne jedes Jahr an Halloween ruhelos durch die Gegend zieht. Fast alle merken, dass es ihnen auf einmal viel leichter fällt, Englisch zu reden, als bei Herrn Kratzke. Die Mädchen und Jungen stöhnen genervt auf, als es mitten in der lebendigsten Diskussion über Jack und Halloween zur großen Pause klingelt. Mr Williams schließt die Stunde nicht, ohne eine Hausaufgabe aufzugeben, dann räumt er seine Unterrichtsmaterialien zusammen.

				»Ich freue mich schon auf die nächste Stunde mit euch«, sagt er, schon im Gehen. »See you tomorrow.«

				Franzi, Finja und die anderen gehen zusammen auf den Schulhof.

				»Der ist ja süß«, schwärmt Gloria. »Und wie er mich die ganze Zeit angesehen hat!«

				»Mich aber auch«, bemerkt Katinka. Im Moment scheint sie nicht einmal an Luis und seine Band Summerdream zu denken.

				»Mr Williams ist einfach toll«, findet auch Nisi, und Annabelle pflichtet ihr bei. »Die Zeit ist bei ihm nur so gerast! Wenn ich daran denke, wie öde es immer bei Herrn Kratzke war … ihm mussten wir Streiche spielen, damit überhaupt irgendetwas passierte und man nicht einschlief!«

				»Ich finde ihn schleimig«, sagt Marius. »Immer dieses Grinsen! Der kommt sich vor wie ein Superstar.«

				»Er ist ja auch einer.« Gloria malt mit der Schuhspitze ein Herz in den Sandboden. »John Williams! Der Name klingt total nach Hollywoodschauspieler. Oder Rockmusiker.«

				»So oder so ist er nur ein Pauker«, findet Jan. »Nur weil er noch nicht scheintot ist, ist er noch lange kein Weltwunder. Wartet nur ab, bis Wilhelm euch die erste Fünf verpasst, dann nützen euch eure Herzchen auch nichts mehr.«

				»Er heißt nicht Wilhelm«, beschwert sich Nisi.

				»Ihr seid nur eifersüchtig«, meint auch Katinka. »Werdet erst mal so cool wie er, dann reden wir weiter.«

				»Außerdem kriegen wir keine Fünf«, bekräftigt Finja. »Ich wollte mich sowieso in Englisch verbessern.«

				»Super«, sagt Franzi. »Wer will, kann nach dem Essen in den Gemeinschaftsraum kommen, dann machen wir zusammen Hausaufgaben. Ich helfe euch.«

				»Ich bin dabei«, versprechen die Mädchen wie aus einem Munde. Auch Fabian, Ole und Lina haben mitgehört und wollen sich ebenfalls anschließen.

				»Habt ihr nicht was von Anke und Naturseife erzählt?« Marius tut so, als rühre er in einem kleinen Tiegel und creme sich anschließend die Wangen ein. Dabei spitzt er die Lippen und klimpert mit den Wimpern.

				»Stimmt.« Franzi schlägt sich mit der Hand auf den Mund. »Daran haben wir nicht mehr gedacht. Aber das fängt sowieso erst später an. Wenn wir uns beeilen, sind wir vorher fertig.«

				»Also seid ihr den ganzen Nachmittag beschäftigt? Ausgerechnet am ersten Tag, an dem wir alle wieder hier sind?«

				»Ihr könnt gerne mitmachen«, bietet Annabelle an. »Davon haben alle mehr, als wenn ihr euch schmollend in die Ecke verzieht.«

				»Zum Beispiel könnt ihr mit der Collage für Herrn Kratzke anfangen, während wir Seife herstellen«, schlägt Gloria vor. »Und wir machen dann noch den Feinschliff.«

				»Ich hätte in ein Jungeninternat gehen sollen«, stöhnt Marius. »Kommt, Jungs, lassen wir die Mädels weiter in ihrem rosa Sirup schwimmen und werfen lieber ein paar Körbe. Die Streetballanlage ist gerade frei.«

			

		

	
		
			
				

				Halloween in der Hummelmühle?

				Am Nachmittag versammeln sich tatsächlich viele Internatsschüler aus Franzis und Finjas Klasse im Gemeinschaftsraum, um zusammen die Hausaufgaben in Englisch zu erledigen. Mr Williams hat ihnen neue Vokabeln und Fragen zu der Geschichte über Jack O’Lantern aufgegeben. Besonders Franzi und Gloria fallen diese Aufgaben leicht. Sie helfen den anderen, und alle fragen sich zum Schluss noch gegenseitig ab, bis sie das Gefühl haben, dass der Lernstoff sicher sitzt. 

				»Richtig gut Englisch können, das wär schon toll«, gibt am Ende sogar Marius zu. »Alle Songtexte verstehen, sich in London durchfragen können, wenn man sich verirrt hat, und so.«

				»Die Engländer sprechen viel deutlicher als die Amis, das habe ich gemerkt, als ich in London war«, berichtet Gloria. »Aber es ist zum Verrücktwerden, wenn man nach einem Wort sucht und es einem nicht einfällt. Mein Problem ist das nicht so, aber ein paar von euch …«

				Franzi klappt ihr Englischbuch zu. »Bei Mr Williams werden wir noch alle zu Vollprofis, außer Gloria, die ist es schon. Und was basteln wir jetzt für Herrn Kratzke?«

				[image: Kapitel14V3.psd]Annabelle geht rasch in ihr Zimmer und kommt mit buntem Tonkarton, etwas Filz und Moosgummi, Glitzerkleber, einer Schere und verschiedenfarbigen Filzstiften zurück.

				»Was soll denn das werden?« Jan kringelt sich vor Lachen. »Willst du dem armen Kratzke ein Kindermobile basteln? Der kriegt gleich noch einen Schlaganfall, wenn er diesen Tussi-Alarm sieht!«

				»Kann dir doch egal sein«, erwidert Annabelle. »Ich bastel nun mal gerne. Ist ja nicht für dich.«

				»Dann mache ich da aber auch nicht mit.« Jan stellt sich stur.

				»Deine Unterschrift reicht. Mehr will Herr Kratzke von dir bestimmt auch gar nicht sehen.« Sie fängt an, getrocknete Blüten und Blätter aufzukleben, die sie auf der Insel gesammelt hat, schlägt vor, ein Klassenfoto zu schießen und es im Computerraum auszudrucken. 

				»Tolle Idee«, gibt Marius zu. »Gut, dass es für Herrn Kratzke ist und nicht für Mr Williams. Der würde sonst glatt denken, du wärst in ihn verknallt.«

				»Man kann so was ruhig auch mal machen, wenn man jemanden nicht so toll findet«, meint Franzi. »Der freut sich dafür vielleicht doppelt.«

				»Für William würde es mehr Spaß machen.« Gloria blickt träumerisch aus dem Fenster. »Wir sind uns ähnlich, findet ihr nicht? Die Art, wie er mitten in sein Deutsch ein paar englische Vokabeln einstreut.«

				Franzi tippt sich an die Stirn. »William? Seit wann nennst du ihn William? Er hat doch gesagt, sein Vorname ist John, aber so dürfen wir ihn nicht nennen.«

				»William passt zu ihm«, findet Gloria. »Das klingt so königlich, eben wie Prinz William. Findet ihr nicht, dass er dem ein bisschen ähnlich sieht?«

				»Kein Stück«, erwidert Finja. »Er hat noch mehr Haare.«

				»Und dunklere Augen«, seufzt Gloria. »Ein Foto von ihm, das wäre herrlich.«

				»Ich glaube, jetzt hakt es aus.« Franzi verdreht die Augen und nimmt Annabelle den Tonkarton aus der Hand. »Mr Williams ist unser Lehrer, Gloria, und damit erstens zu alt und zweitens tabu. Wer beschriftet die Collage für Herrn Kratzke?«

				Zu dieser Aufgabe erklärt sich Katinka bereit, die eine besonders schöne, geschwungene Handschrift hat. Alle unterschreiben, und Finja bringt die Collage in ihr Zimmer, um sie am nächsten Morgen auch noch den externen Klassenkameraden zu geben.

				»Das Sekretariat hat bestimmt eine passende Verpackung und dort können sie auch die Adresse ergänzen«, verkündet sie. »Und dann ab die Post. Was machen wir jetzt?«

				Im selben Moment wird die Tür von außen aufgestoßen und Ariane kommt mit ein paar anderen Mädchen aus der achten und neunten Klasse herein. 

				»Ist Anke noch nicht da?«, erkundigen sie sich. Franzi schüttelt den Kopf und bemerkt, dass Finja und Josy schnell schalten: Offenbar will die Gruppe an der Herstellung von Naturseife teilnehmen, also machen die beiden Freundinnen sich schnell aus dem Staub, um einmal ohne Ariane bei Hanno und den Tieren sein zu können. 

				»Sie muss aber jeden Moment kommen«, meint sie. Tatsächlich erscheint die Betreuerin wenige Augenblicke später, auf den Armen eine große Klappkiste mit allem Zubehör für ihre Aktion, den sie ächzend abstellt. 

				»Wir gehen in die Küche«, verkündet sie. »Nachdem ich euch alles erklärt habe natürlich. Wir stellen Minzeseife her, die ist sehr erfrischend.« Anke legt die Utensilien für die Bioseife auf den Tisch und erklärt, dass zuerst die Öle und Fette geschmolzen und auf 30 °C abgekühlt werden müssen. Danach werden die Minzeblätter fein gemahlen und mit ätherischen Ölen vermischt, ehe alles zusammengerührt und in Blockformen gegossen wird.

				»Man kann das auch mit anderen Zusätzen machen, der Fantasie sind keine Grenzen gesetzt«, schließt sie ihre Ausführungen. »Orangen, Meersand und Salz als Peelingseife, sogar Glühwein, was immer ihr wollt.«

				»Das wäre ein tolles Weihnachtsgeschenk!«, ruft Annabelle. 

				[image: Kapitel14Illu.psd]

				Anke nickt. »Ganz so weit ist es zum Glück noch nicht«, sagt sie, »aber bis dahin sind wir zumindest gut in Übung.« Sie steht erneut auf, legt alles in die Kiste zurück und trägt diese in die Küche; die Mädchen folgen ihr. Gemeinsam suchen sie in den Schränken nach geeigneten Töpfen für das Schmelzen der Öle und nach Kochlöffeln.

				Zu acht legen sie los: Außer Franzi, Annabelle, Ariane und den beiden Neuntklässlerinnen sind noch Gloria und Katinka geblieben. Schon bald steigt ein herrlicher Minzeduft in der Internatsküche auf, und Franzi vergisst, dass sie eigentlich lieber über die Insel streifen und sich mit den Jungs den Wind um die Nase wehen lassen würde. Irgendetwas würde ihnen bestimmt einfallen, nachdem sie schon den ganzen Vormittag im Schulhaus gehockt haben. Anfangs reden die Älteren wenig mit den Siebtklässlerinnen, aber da besonders Franzi und Annabelle nicht lockerlassen und munter drauflosplaudern, ist bald das Eis gebrochen.

				[image: Kapitel14V1.psd]»Feiert ihr im Internat eigentlich immer Halloween?«, erkundigt sie sich nach einer Weile. 

				Sibel aus der Neunten und ihre blonde Freundin Leonie prusten los, Ariane stimmt ein.

				»Halloween?«, fragt Leonie, die ihren Lachanfall als Erste stoppen kann. »Das habe ich mit zehn zuletzt gefeiert, vielleicht auch mit acht. Ich brauche keine Kostüme und keine Süßigkeiten mehr.«

				»Doch«, witzelt Ariane. »Gummischnuller und Schokolollis. Oder lieber Lakritzvampire?«

				»Außerdem, Franzi: Wo willst du denn hier von Tür zu Tür gehen und dein Sprüchlein von wegen Süßes oder Saures aufsagen? Hier ist doch nichts.«

				Franzi zuckt mit den Schultern. »Beim Hausmeister? Jutta? Den Betreuern und der Köchin? Oder bei Frau Hansen, das wär doch witzig.«

				Zumindest Sibel sieht jetzt aus, als fände sie die Idee nicht mehr so abwegig. »Witzig wäre es schon«, meint sie. »Also ihr aus der Siebten könnt das ruhig machen. Bei uns würde das komisch wirken.«

				»Und denk bloß mal an unsere Jungs«, gibt Leonie zu bedenken. »Die würden dabei völlig ausflippen, weil sie immer gleich übertreiben müssen. Sie würden bis in die Nacht grölen und uns wahrscheinlich am meisten ärgern, mit Senf an der Türklinke und solchem Käse. Darauf kann ich echt verzichten.«

				Franzi versucht, sich nicht anmerken zu lassen, dass sie eigentlich Lust darauf hätte. Immer vernünftig zu sein ist doch öde, denkt sie. Das Gute am Leben im Internat ist doch, dass man nicht immerzu kontrolliert wird und die ganze Zeit mit seinen Freunden zusammen ist. Das muss man doch auch ausnutzen!

				»Macht ihr denn gar nichts an Halloween?«, fragt sie. »Ist das für euch ein stinknormaler Tag wie jeder andere, wo ihr nachmittags bloß eure Hausaufgaben macht?«

				»Warum nicht?«, entgegnet Leonie. »Genau wie Fasching ist das was für Kinder.«

				»Du hast keine Ahnung vom Fasching. Sonst wüsstest du, wie viele Leute da richtig abgehen.«

				»Wer’s braucht.« Leonie verdreht die Augen.

				»Dann geht doch gleich ins Altersheim, ehrlich«, braust Franzi auf. »Zum Glück sind meine Leute nicht so spießig wie ihr. Uns wird schon was einfallen.« Am liebsten würde sie nach draußen rennen, um sich abzuregen. Aber die Seife ist noch nicht fertig, Franzi will zwei Blöcke sichern, um sie ihrer Mutter und Tilda zu schenken. Deshalb geht sie nur kurz auf den Flur und stampft ein paarmal mit den Füßen auf. Hinter ihrem Rücken hört sie Leonie kichern.

				Als sie zurück in die Küche kommt, blickt Sibel ihr entgegen und winkt sie zu sich heran.

				»Wir machen schon was an Halloween«, beginnt sie. »Aber eben nichts mit Verkleiden und Süßigkeiten. Dafür fühlen wir uns einfach zu erwachsen. Meistens gibt’s abends eine Disco, das passt besser zu uns.«

				Disco! Sofort fällt es Franzi wieder ein, wie sehr sie es sich von Anfang an gewünscht hat, einmal mit den Älteren zusammen dort eine Party feiern zu können. Auch Annabelle horcht auf. Die Siebente hat bisher noch keine Disco veranstaltet, und Franzi glaubt auch nicht, dass alle Lust dazu hätten. Zumindest die Jungs nicht. Aber sie würde so gerne einmal mit Marius tanzen. Und ohne Disco geht das nun mal nicht. Aber wenn ich Sibel und Leonie jetzt frage, ob sie uns einladen, zeigen sie uns einen Vogel, so viel steht fest. Also muss ich es anders schaffen.

				»Nur tanzen ist doch öde«, meint sie.

				»Wenn du uns nicht glaubst, komm hin und überzeuge dich«, erwidert Leonie.

				»Weiß noch nicht«, überlegt sie deshalb laut. »Würdest du da hingehen, Annabelle?«

				Zum Glück schaltet ihre beste Freundin sofort. »Wahrscheinlich nicht. Da feiert bestimmt sogar Frau Hansen spannendere Feste. Oder Herr Kratzke.«

				Leonie und Ariane hören auf, in der flüssigen Seife zu rühren. »Sagt mal, was denkt ihr eigentlich von uns? Ehrlich, ihr könnt euch das angucken! So abgefahrene Partys wie wir feiert ihr in zehn Jahren nicht!«

				»Ich geh da nicht hin. Nie im Leben«, bekräftigt Franzi. »Höchstens um euch Streiche zu spielen.«

				Anke nimmt den Topf vom Herd, drückt Ariane die Suppenkelle in die Hand und stellt Formen für die Seifenblöcke bereit. 

				»Könnt ihr euch später weiterstreiten?«, fragt sie. »Das Zeug ist heiß, nicht dass ihr euch vor lauter Zickenalarm noch gegenseitig kochende Seife über die Köpfe schüttet.«

				»Würden wir nie machen, Anke«, beteuern alle Mädchen gleichzeitig. Anke lacht; so hell und fröhlich hat sie noch nie gelacht, denkt Franzi. Es ist toll, wieder hier zu sein, und es ist toll, dass ich mit Marius zur Disco der Neuntklässler gehen werde. Denn das werde ich. Ich will endlich mit ihm tanzen!
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								Dienstag, 28 Oktober

								[image: 43965.jpg] William, der Süße

								Leute, ihr glaubt nicht, was hier los ist. Das ganze Internat steht kopf, seit der neue Englischlehrer da ist: Mr Williams, ein echter Engländer, den alle nur »William« nennen. Ihm beim Lachen zuzusehen ist sicher angenehmer, als in das mürrische Gesicht unseres alten Lehrers zu schauen. Ganz logisch. Aber die Mädchen reden fast nur noch von ihm, die Jungs versuchen neuerdings, ihre Haare so zu stylen wie er, auch wenn sie in den Pausen immer dumme Sprüche über ihn reißen. Marius bekommt den »William-Style« von allen noch am besten hin; so hat Franzi jetzt ihre beiden Lieblingstypen in einer Person. Verknallt ist sie in William aber nicht. Der Platz in ihrem Herzen gehört Marius, wahrscheinlich bis sie 88 Jahre alt ist. 
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								Am meisten nervt Gloria. Nachdem wir vor den Herbstferien herausgefunden hatten, dass sie gar keine Halbamerikanerin ist, war ihr Englisch kein Thema mehr in der Schule. Sie war gut in diesem Fach, machte aber nicht mehr so ein Theater darum. Jetzt hat sie damit wieder angefangen und will unbedingt Klassenbeste sein. Das war in Englisch bisher aber Franzi, und ganz kampflos will sie diesen Posten nicht aufgeben, nur weil Gloria glaubt, William würde sich dann in sie verknallen. Deshalb ist zwischen den beiden jetzt ein regelrechter Wettbewerb ausgebrochen. Wenn Gloria mitbekommt, dass Franzi eine halbe Stunde Vokabeln lernt, übt sie anderthalb Stunden. Liest meine Schwester im Unterricht einen Text vor, rezitiert Gloria eine lange Ballade – auswendig, versteht sich. 

							
						

						
								
								William behandelt sie aber nicht anders als alle anderen. Er wirkt gegen alle Flirtversuche der Mädchen total immun. Letzte Woche haben wir einen Vokabeltest geschrieben. Gloria übte wie besessen, aber das beste Ergebnis unserer Klasse hatte Franzi. Auch Fabian, Nisi und Katinka hatten die 1 nur knapp verfehlt. Gloria wurde so wütend! Den ganzen Nachmittag stapfte sie über die Insel und suchte ihn, weil sie ihn irgendetwas fragen wollte. Bestimmt wollte sie ihre Note anfechten und William gegenüber behaupten, Franzi hätte geschummelt. Oder ihn bitten, dass er ihr alles noch mal persönlich erklärt. Irgendwo muss sie ihn auch wirklich aufgestöbert haben, denn hinterher prahlte sie beim Abendessen herum, wie süß William sie angesehen habe und wie gut sie sich mit ihm angeblich verstanden hat. 

							
						

						
								
								Gloria tat so, als hätte sie mit William einen supertollen Nachmittag wie unter Freunden verbracht! So richtig geglaubt hat es ihr aber niemand, am allerwenigsten ihre ältere Schwester Amanda. Die kam sogar extra an unseren Tisch, weil sie Gloria die ganze Zeit von William schwärmen hörte, und rückte ihr den Kopf zurecht. Es sei peinlich, wie sie sich aufbläst, William würde sich nie im Leben freiwillig in seiner Freizeit mit Zwölfjährigen abgeben und, und, und. Da war Gloria still. Meistens halten Amanda und sie ja zusammen. Sie hat nichts mehr gesagt, bis das Abendessen zu Ende war.

							
						

						
								
								Franzi hat mir die Seife gezeigt, die sie neulich mit Anke hergestellt haben, und ich muss zugeben, dass sie wirklich gut geworden ist. Ab der 8. Klasse haben wir auch Chemieunterricht, da lernt man die ganzen Formeln, wie Seife zusammengesetzt ist, auch Margarine und andere Stoffe. Als ich Franzi das erzählt habe und wie sehr ich mich darauf freue, hat sie mir einen Vogel gezeigt und ist wieder rausgegangen.

							
						

						
								
								Pietro habe ich inzwischen beigebracht, über kleine Hindernisse zu steigen und im Slalom ein paar aufgestellte Palisaden zu passieren. Er hat das wirklich gut gemacht! Er akzeptiert mich auch immer mehr auf seinem Rücken. Ein Leben ohne ihn kann ich mir nicht mehr vorstellen, und Hanno sagt, dass es Pietro sicher ebenso ergeht. 
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								Habe ich eigentlich erzählt, wie gemein Ariane ist? Seit die Herbstferien vorbei sind, schreibt sie mit der Kreide, mit der immer die Futterpläne für jedes Tier auf kleinen schwarzen Tafeln im Stall festgehalten werden, Zahlen an die Stalltür – einen Countdown, wie viele Tage es noch dauert, bis sie mit ihrer supertollen Tierarztmami das Katzenbaby nach Hause bringen darf. Jetzt sind es nur noch zwei Wochen. 

							
						

						
								
								Die Kleinen werden zwar noch gesäugt, können aber auch schon selbstständig fressen und gehen aufs Katzenklo. Hanno und wir aus der Bio-AG bereiten immer ganz weich gestampftes Katzenfutter für sie zu, auf das sie sich mit großem Appetit stürzen. Nur unsere selbst gebackenen Leckerlis dürfen sie mit ihren winzigen Zähnchen noch nicht beißen. Soll ich heimlich hoffen, dass Arianes Katzenbaby vielleicht gerade auf Tour ist, wenn sie es in eine Transportkiste packen und mitnehmen will? Oder wäre das hinterlistig von mir?

							
						

						
								
								Für heute schließe ich jetzt, Leute. Ein bisschen Englisch muss ich auch noch lernen. Nicht, dass ich auch im William-Wahn schwebe wie alle anderen Mädchen, aber bei so einem guten Lehrer habe ich endlich mal die Möglichkeit, mich etwas zu verbessern. Leider genügt es ja nicht, nur in Mathe und Bio top zu sein, und als Nerd muss ich Englisch können. Also bis bald,

								eure Finja.

								Eingestellt von Finja um 21:07

							
						

						
								
								[image: Kapitel15F1.psd]

							
						

						
								
								Kommentare:

								[image: Follower_Kittekat.psd]Kittykat 28. Oktober 21:12 

								Kannst du nicht heimlich ein Foto von William hochladen? Ich will auch schwärmen!

								Antworten

							
						

						
								
								[image: Follower_Ponyfee.psd]Ponyfee 28. Oktober 21:20 

								Ihr habt es gut. Unsere Lehrer sind alle schon scheintot; die einzige junge ist noch in der Ausbildung, und es wurde schon gesagt, dass sie nach ihrer Prüfung an unserer Schule keine Stelle bekommt.

								Antworten

							
						

						
								
								[image: Follower_Lion.psd]LeonTheLion 28. Oktober 21:34 

								Ich verstehe euch Mädels nicht. Der Typ ist bestimmt längst verheiratet und schiebt nachmittags den Kinderwagen durch die Stadt.

								Antworten

							
						

						
								
								[image: Hannahmontana2.psd]Hannahmontana2 28. Oktober 22:00 

								Hallo? Diese Gloria hat ihn nachmittags auf der Insel getroffen! Ein verheirateter Mann mit Baby würde doch sofort nach der letzten Stunde zusehen, dass er Land gewinnt, statt länger als nötig in der Schule zu bleiben!

								Antworten

							
						

						
								
								[image: Follower1.psd]Rotzlöffel 28. Oktober 22:04 

								Wasser, meinst du wohl. Die Hummelmühle ist eine Insel.

								Antworten
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								Du denkst an das Foto, Finja? Bitte! Unbedingt! Ich MUSS wissen, wie William aussieht! Ich liebe ihn jetzt schon!

								Antworten
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				Spuk auf der Insel?

				[image: zum_einbauen.pdf]

				[image: Kapitel16V2.psd]Der Herbst schreitet voran, als wolle er einen Wettbewerb im Blätter-von-den-Bäumen-Schmeißen gewinnen. Es regnet häufiger und die Tage werden merklich kürzer; manche Tage sind so ungemütlich und kalt, dass besonders die Mädchen nachmittags immer seltener nach draußen gehen. In der Segel-AG sind Franzi und die anderen Mitglieder damit beschäftigt, die Boote winterfest zu machen; sie werden aufgeslippt, also aus dem Wasser geholt, gereinigt und leer geräumt, alle Fender und Taue in den Bootshäusern verstaut und die Segel zum Ausbessern bereitgelegt. Franzi genießt es, dass Marius dabei stets mit ihr zusammenarbeiten will. Sie reden über alles Mögliche miteinander, er verzichtet darauf, nur alberne Sprüche von sich zu geben, und redet ganz normal mit ihr, ernsthafter, wie ein Freund, auf den sie sich in jeder Situation verlassen kann. Marius spricht mit Franzi über seine Mutter und seinen Stiefvater, erzählt ihr, wenn er sich mit Jan oder Fabian gestritten hat und welche Musik er toll findet. Und er sagt, dass er es gut findet, wie Franzi und Finja nicht komplett dem William-Fieber verfallen, sondern »halbwegs normal geblieben« sind, wie er es ausdrückt. Franzi wiederum erzählt ihm von den Streichen, die sie mit Finja früher oft gespielt hat, an ihrer alten Schule, wie sie dort mit ihren Verwechslungsspielen die Lehrer zum Wahnsinn getrieben haben. 

				[image: Kapitel16V1.psd]

				»So was habt ihr schon lange nicht mehr gemacht«, erinnert er sie. »Nur einmal ganz am Anfang mit Herrn Kratzke. Schade eigentlich! Das war lustig damals.«

				»Wenn du willst, legen wir zur Abwechslung William rein«, sagt Franzi. »Aber bei ihm müssen wir es geschickter anstellen. Er ist bestimmt mehr auf Draht als der arme alte Herr Kratzke.«

				»Wie man euch zweifelsfrei anhand des Leberflecks an deinem Ohrläppchen unterscheiden kann, weiß er aber nicht«, lacht Marius. Franzi und er sind die Letzten, die noch im Bootshaus herumlungern, die AG ist bereits zu Ende, und alle anderen sind schon zurück zum Internatsgebäude gegangen. Auch die Externen, die an der Segel-AG teilnehmen, haben sich beeilt, um die letzte Fähre zu erwischen. Als Franzi und Marius nach draußen treten, fährt ein frischer Wind auf, unwillkürlich beschleunigt Franzi ihren Schritt.

				»Ist dir kalt?«, erkundigt sich Marius. Franzi schüttelt den Kopf, obwohl sie spürt, wie eine Gänsehaut über ihren Rücken läuft. Sie möchte noch mit Marius draußen bleiben, noch ein wenig mit ihm über die Insel streifen, wer weiß, wann sie sich wieder so gut mit ihm versteht wie jetzt, das muss sie ausnutzen. Also wandert sie weiter neben ihm am Strand entlang, an den Ställen vorbei, sie passieren das Schulgebäude und schlagen den breiten Mittelweg ein, der bis zu der Stelle führt, wo ihre Klasse vor den Herbstferien mit Frau Wiese gepicknickt hat. Es ist ganz still auf der Insel, fast so als wären sie die Einzigen weit und breit. Jedes Mal, wenn ein herabhängender Zweig einem von ihnen ins Gesicht hängt, weichen sie aus und gehen dabei noch dichter nebeneinander als sowieso schon. Einmal berührt Marius’ Handrücken sogar den von Franzi. Warum kann dieser Moment nicht ewig dauern, denkt sie. Wenn Marius später mit Jan zusammentrifft, hat er garantiert längst vergessen, wie es jetzt ist, und benimmt sich wieder wie alle anderen Jungs auch.

				Plötzlich bleibt Marius abrupt stehen und hält ihre Hand fest.

				»Warte«, flüstert er. »Hast du das eben auch gehört?«

				Franzis Herz klopft, aber nur weil Marius vergisst, ihre Hand wieder loszulassen, nicht weil sie irgendwas gehört hat. 

				»Nein«, sagt sie deshalb. »Was meinst du?«

				»Da ist jemand. Horch doch mal.«

				Franzi lauscht. »Meinst du das Rascheln dahinten?«

				»Genau. Irgendjemand schleicht da rum. Dabei ist hier sonst fast nie jemand! Komm, wir sehen nach!«

				Jetzt lässt Marius ihre Hand doch los. Sie bemühen sich, geräuschlos in die Richtung zu gehen, aus der das Rascheln kam. Beinahe bedauert es Franzi, dass es nicht schon ganz dunkel ist, denn dann wäre es spannender gewesen.

				»Bestimmt ist es nur ein Tier«, vermutet sie. Im selben Moment jedoch bemerken sie beide gleichzeitig, wie eine Gestalt hinter der Weidenhütte hervortritt, ein Stück am Nordufer der Insel entlanggeht und unter einer Pappel stehen bleibt. 

				»Das ist ein Mann«, stellt Marius fest. »Oder ein Junge aus der Oberstufe.«

				»Was macht einer da ganz allein?«, wundert sich Franzi. Sie können den Mann oder Jungen nur von der Brust abwärts erkennen, Kopf und Hals sind von Zweigen und Blättern verdeckt. Sie beobachten, wie er sein Handy aus der Hosentasche zieht und offenbar einen Blick darauf wirft, um eine Nachricht oder nur die Uhrzeit zu lesen. Gleich darauf geht er weiter, schlägt einen Trampelpfad in Richtung Schulgebäude ein. Franzi und Marius folgen ihm in sicherer Entfernung, jetzt sehen sie von hinten auch seinen Kopf. Irgendwie kommt er mir bekannt vor, denkt Franzi. Die Haare und auch sein Gang, so lässig schlenkernd. Den habe ich auf jeden Fall schon mal gesehen.

				»Das ist William«, stellt Marius fest. »Eindeutig.«

				»William?« Franzi beugt sich vor, um besser sehen zu können. Jetzt erkennt sie ihn auch, gerade dreht er sich so, dass sein Gesicht im Halbprofil erscheint. »Warum in aller Welt ist er am späten Nachmittag noch hier? Er hat doch erzählt, dass er in der Stadt wohnt und nicht auf der Insel! Warum hat er dann nicht wie sonst immer die Fähre mit den externen Schülern und den anderen Lehrern genommen? Gloria hat ihn neulich auch schon getroffen.«

				Marius zuckt mit den Schultern. »Bei Lehrern kann das tausend Gründe haben«, meint er. »Vielleicht hatten sie Konferenz oder er hat Arbeiten korrigiert oder einfach nur aufgeräumt. Bestimmt will er nur die Insel besser kennenlernen, schließlich ist er erst seit Kurzem hier.«

				»Die hätte ihm doch unsere Klasse zeigen können«, entgegnet Franzi. »Oder die anderen Lehrer. Wollen wir ihn verfolgen?«

				»Was willst du sagen, wenn er uns bemerkt? Das ist doch kindisch. Denkst du, er jagt hier Gespenster oder ist selber eines?«

				»Apropos Gespenster«, sagt Franzi. »Willst du dich damit abfinden, dass wir überhaupt nicht Halloween feiern? Das ist doch öde.«

				»Wenn du eine gute Idee hast, bin ich dabei«, antwortet Marius. Franzi erzählt ihm von ihrem Gespräch mit den älteren Mädchen und davon, wie lange sie schon davon träumt, einmal dabei zu sein, wenn diese eine Party im Discoraum veranstalten. Marius fängt sofort Feuer für die Idee, heimlich bei den Älteren mitzufeiern, und sie achten nicht mehr darauf, wohin sie gehen. Sogar Mr Williams verlieren sie aus den Augen oder haben sich so weit von ihm entfernt, dass sie sich nicht mehr anschleichen könnten, ohne aufzufallen. Schließlich finden sie sich an der hinteren Ecke des Schulgebäudes wieder, wo der Discoraum liegt. An dieser Stelle ist das Schulgelände von dichten Büschen und herabhängenden Birkenzweigen überwuchert.

				»Besser könnte es gar nicht sein«, stellt Marius zufrieden fest. »Wenn wir drinnen sind und jemand kommt, machen wir das Fenster auf, springen raus und verschwinden im Dickicht. Das Fensterbrett ist schön breit und niedrig genug zum Abspringen, sogar für dich.«

				»Ha, ha.« Franzi schneidet eine Grimasse. »Annabelle und ich sind schon hundertmal aus dem Fenster in unserem Zimmer gesprungen. Ich bin also besser in Übung als du.«

				»Hast du noch gar nicht erzählt! Wieso habt ihr bei einem eurer Ausbruchsversuche nicht mal bei mir ans Fenster geklopft?«

				»Was nicht ist, kann noch werden. Warte mal«, Franzi krallt ihre Finger in Marius’ Arm. »Da ist er wieder!«

				»Wer?«, fragt Marius.

				»William! Und noch jemand! Ich wusste doch, dass da was faul ist!«

				[image: Kapitel16Illu.psd]

				»Was soll da faul sein?« Marius will noch etwas hinzufügen, da erstarrt auch er. »Ich fasse es nicht«, stößt er hervor. »Das ist Anke.«

				»Anke?«

				»Deine Betreuerin. Sie knutschen. William und Anke küssen sich.«

				»Was?« Franzi drängt ihn ein Stück zur Seite, um besser sehen zu können. »Tatsächlich. Auweia, die sehen aber schwer verliebt aus. Deshalb hat Anke in letzter Zeit so gute Laune!«

				»Komm, wir hauen ab«, flüstert Marius. »Nicht dass sie uns noch sehen.«

				»Erzählen wir das den anderen?«, fragt Franzi mehr sich selbst als ihn, während sie nun endgültig das Internatsgebäude ansteuern. 

				»Lieber nicht«, entscheidet Marius. »Nachher rastet Gloria noch aus und gibt dir die Schuld.«

				»Darauf kann ich verzichten«, lacht Franzi. 

				Beim Abendessen beobachtet sie Anke, die in letzter Sekunde und mit geröteten Wangen den Speisesaal betritt. Die Betreuerin setzt sich an ihren üblichen Tisch. Sabine, eine ihrer Kolleginnen, beugt sich vor und flüstert ihr mit einem vielsagenden Lächeln etwas zu. Anke lacht leise und greift nach einer Scheibe Brot, streicht Butter drauf und belegt es mit Käse und Gurkenscheiben, die sie mit Salz bestreut … und bestreut … und bestreut … Schließlich nimmt Sabine ihr den Salzstreuer aus der Hand und alle am Tisch lachen kreischend auf. 

				[image: Kapitel16V3.psd]»Ich freu mich so für dich«, sagt Sabine und drückt Anke an sich. Nicht so auffällig, denkt Franzi; macht das doch bitte nicht so auffällig, oder wisst ihr nicht, dass drei Viertel aller Mädchen hier im Saal in William verknallt sind?

				»Was ist denn mit Anke los?«, fragt da auch schon Katinka und deutet hinüber zum Betreuertisch. »Hat sie im Lotto gewonnen?«

				Der ganze Tisch folgt ihrem Blick. Franzi und Marius sehen sich verstohlen an und müssen aufpassen, dass sie nicht laut losprusten. Um sich abzulenken, beugt sich Franzi über Finjas Smartphone, mit dem sie gerade eine Nachricht an Tilda schreibt, dann schenkt sie sich eine Tasse Tee ein und knabbert an einem Radieschen, bis sie sicher ist, sich nicht mehr durch ihre Mimik zu verraten. Verstohlen blickt sie zu Marius. Der jedoch scheint das Thema »Anke und William« längst abgehakt zu haben und erzählt Jan gerade einen Witz. Als sie wieder wegsieht, bemerkt sie, dass Katinka, Gloria und Josy sie abwartend ansehen, als würden sie ihr dennoch ansehen, dass sie etwas weiß.

				»Keine Ahnung«, antwortet Franzi. »Aber das finden wir schon noch heraus.«
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								Donnerstag, 30. Oktober

								[image: 43472.jpg] Turteltäubchen

								Liebe Leute, in die Hummelmühle ist die Liebe eingezogen. Heißt es nicht immer, die meisten Leute verlieben sich im Mai? Bei uns herrscht ausgerechnet jetzt Ende Oktober überall das große Herzklopfen. Aber der Reihe nach.
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								Von meinem Lieblingszwilling Franzi und ihrem Marius habe ich euch ja bereits erzählt. Seit sie neulich mit ihm einen ganzen Nachmittag lang allein über die Insel gestromert ist (so allein, dass wir anderen schon eine Vermisstenanzeige aufgeben wollten), schwärmt sie noch mehr für ihn als vorher. Und endlich redet sie nicht mehr nur dauernd davon, wie süß er sei und wie niedlich sein Haarwirbel hochsteht, sondern sie hat mir erzählt, dass sie sich richtig super mit ihm verstanden hat und über alles reden konnte. ENDLICH! Seit diesem Nachmittag ist sie nicht mehr eifersüchtig, wenn er sich mal mit Gloria oder einem anderen Mädchen unterhält. 

							
						

						
								
								Noch krasser ist allerdings alles, was sich um unseren neuen Englischlehrer Mr Williams, genannt William, abspielt. Neuerdings zwitschern alle herum, wie süüüüüüß Anke und William doch zusammen seien, und würden am liebsten einen Hochzeitsplaner einladen, der eine romantische Inselhochzeit vorbereitet, die noch dazu mit dem höchsten Kitschfaktor verfilmt wird. Sogar Gloria, die vom ersten Tag an in William verschossen war, bekommt leuchtende Augen, wenn über unser neues Hummelmühle-Traumpaar gesprochen wird. Dass ausgerechnet die beiden zusammengefunden haben, hält sie für Schicksal. Gloria ist wirklich tapfer, das hätte ich ihr nicht zugetraut. 

							
						

						
								
								Ja, alle zwitschern herum und freuen sich für die beiden – bis auf eine. Ausgerechnet Glorias ältere Schwester Amanda dreht ziemlich am Rad. Als Gloria am Anfang so heftig für William schwärmte, hat sie sie immer zurechtgewiesen und gemeint, sie mache sich lächerlich und würde doch wohl nicht ernsthaft glauben, ein Lehrer würde sich für ein kleines Mädchen interessieren. 

							
						

						
								
								Und jetzt, wo William was mit Anke am Laufen hat, geistert sie den ganzen Tag lang mit rot verquollenen, feuchten Augen umher und spielt den sterbenden Schwan! Gloria hat erzählt, dass Amanda sich gestern sogar krankgemeldet hat und nicht in die Schule gegangen ist. Den ganzen Vormittag lang hat sie in ihrem Bett gelegen, schmalzige Musik gehört und in ihr Tagebuch geschrieben, bestimmt lauter verzweifelte Sachen über William. Wenn die Theater-AG jetzt »Romeo und Julia« aufführen würde, könnte es keine bessere Julia geben als Amanda, die so herrlich seufzen und dramatisch gucken kann! Irgendwann am Nachmittag kam sie wieder herausgekrochen, scharte ihre Freundinnen um sich und löschte demonstrativ alle Fotos aus ihrem Handy, die sie heimlich von William geschossen hatte.
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								Natürlich ist das Drama damit nicht vorbei, denn sie sieht ihn ja weiterhin. Aber jetzt leidet Amanda still. Gloria hat erzählt, in seinem Unterricht hat sie sich in die letzte Reihe gesetzt, meldet sich kaum noch, und wenn er sie doch einmal aufruft, antwortet sie mit unbewegtem Gesicht und so knapp wie möglich. Fehler macht sie dabei natürlich keinen einzigen, denn in Englisch ist sie mindestens so gut wie Gloria und natürlich schon weiter. Es ist ja ihr Leistungsfach im Abitur und sie spricht die Sprache fast fließend. Ich hoffe, die ganze Aufregung um William legt sich bald, denn ein toller Lehrer ist er auf jeden Fall, und wenn nicht mehr alle in ihn verknallt sind, können wir bestimmt noch richtig Spaß mit ihm haben. Ich finde jedenfalls, zu Anke passt er super.

							
						

						
								
								Anke hat übrigens vorhin nach dem Mittagessen versucht, Amanda zu trösten. Sie hat ihr gesteckt, dass ein Lehrer sowieso keine Schülerin als Freundin haben darf und dass es doch richtig süße Jungs in ihrem Jahrgang auf unserer Schule gäbe. Das war natürlich nicht gerade das, was Amanda hören wollte. Sie stand einfach auf und verließ den Speisesaal. Als ich später mit Josy zum Stall rüberging, sah ich aber, dass sie zumindest beim Beachvolleyball mitgemacht hat, statt heulend in der Ecke zu sitzen. Immerhin. Drückt mir also die Daumen, dass in der Hummelmühle bald alle wieder normal sind, ja?

								Eure Finja

								Eingestellt von Finja um 16:50

							
						

						
								
								Kommentare:

								[image: Follower_Kittekat.psd]Kittykat 30. Oktober 17:25

								Und wo bleibt das Foto? Ich will wenigstens wissen, wie William aussieht!

								Antworten

							
						

						
								
								[image: Likelove.psd]Likelove 30. Oktober 17:31

								Ohne Erlaubnis darf Finja gar keins online stellen!

								Antwort von Finja 30. Oktober 17:34

								Genau.

								Antworten
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								Spielverderberin! Dann sag mir wenigstens, ob Franzi und Marius jetzt richtig zusammen sind!

								Antworten

							
						

						
								
								[image: Follower1.psd]Rotzlöffel 30. Oktober 17:58

								Gähn! Ich geh pennen, ihr seid ja alle liebes- oder geisteskrank. Nacht!

								Antwort von Finja 30. Oktober 18:06

								Ich nicht! Etwas mehr Differenzierung, wenn ich bitten darf! @Kittykat: Ich glaube nicht. Marius macht das nicht, dann wäre er nämlich der Erste in der Siebten mit einer festen Freundin. Dem ist das viel zu peinlich und Franzi wohl auch. 

								Antworten

							
						

						
								
								[image: Follower_Ponyfee.psd]Ponyfee 30. Oktober 18:19

								Was nicht ist, kann noch werden! Wann erzählst du endlich mal wieder was von Pietro?

								Antwort von Finja 30. Oktober 18:28

								Bald. Versprochen!

								Antworten

							
						

						
								
								[image: Elsa%2012.psd]Elsa12 27. Oktober 19:01 

								Mir tut Amanda leid. Es muss doch schlimm sein, wenn man verliebt ist und der Schwarm unerreichbar. Noch dazu, wenn er eine andere hat. Hoffentlich findet sie bald einen Freund. Meine große Schwester hat jetzt auch einen. Aber den finde ich blöd. Er gibt bloß mit seinen Markenklamotten an.

								Antworten
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								Eselhaltung: Ein Esel ist ein Esel und kein Pferd und keine Kuh. Das muss man unbedingt beachten, wenn man sich einen Esel kaufen will. Esel brauchen unbedingt einen Trockenplatz mit Sand. Regenwasser muss immer gut versickern können. Der Bereich direkt um den Stall sollte überdacht und betoniert sein, sodass die Tiere draußen stets im Trockenen stehen und die Hufe abnutzen können. Den Stallboden legt man mit Gummimatten aus.

							
						

						
								
								Esel sind keine Einzelgänger, sondern brauchen andere Esel, mit denen sie Freundschaften eingehen können. Eselstuten haben gern ihre »beste Freundin«, mit der man sie immer zusammenlassen sollte. Mit Hengsten oder jungen Wallachen, die viel toben und spielen wollen, sind die ruhigeren Stuten oft überfordert. Manchmal freunden sie sich auch mit einer Ziege oder einem Schaf an, aber das ist für sie trotzdem nicht so gut wie ein zweiter Esel. Auch als »Gesellschafter« für ein Pferd sind sie wenig geeignet.

							
						

						
								
								Ein Esel kann bis zu ca. 40 Jahre alt werden.

							
						

					
				

			

		

	
		
			
				

				Noch mehr Herzklopfen

				[image: zum_einbauen.pdf]

				»Findest du eigentlich alle Jungs blöd?«, fragt Franzi nachdenklich ihren Zwilling am Morgen vor der Halloweenfeier. Franzi und Finja sind nach dem Frühstück allein in Franzis und Annabelles Zimmer, weil diese zusammen mit Finjas Zimmergenossin Josy noch Küchendienst hat. Schon jetzt will sich Franzi ihr Outfit für den Abend zusammenstellen – schließlich weiß man nie, was am Nachmittag noch alles passiert und ob dann genug Zeit dafür sein wird.

				»Blöd nicht«, antwortet Finja. »Aber auch nicht so toll, dass ich wegen ein paar süß hochstehenden Haaren oder englischem Akzent den Verstand verliere. Außerdem bin ich viel zu beschäftigt. Neben der Schule noch der Stall, Pietro und die anderen Tiere und überhaupt die Bio-AG, Josy, mein Blog, Skypen mit Tilda …«

				»Das hast du schon lange nicht mehr gemacht«, erinnert Franzi sie und hält zwei Blusen vor ihren Körper. »Welche soll ich heute Abend anziehen?«

				Finja rückt ihre Brille zurecht. »Die weiße.«

				»Ich nehme die dunkelblaue«, beschließt Franzi, ohne ihrer Schwester zu erklären, dass sie plant, sich in der Disco der älteren Internatsschüler unter die Feiernden zu mischen, und notfalls auf eine schnelle, unauffällige Flucht angewiesen ist. Eine weiße Bluse im dunklen Gebüsch wäre dabei sicher keine gute Idee. 

				[image: Kapitel18V1.psd]»Wenn ich später mal einen habe, soll er so sein wie Hanno«, überlegt Finja laut. »Tierlieb, nett und intelligent. Aufs Aussehen kommt es nämlich überhaupt nicht an, sondern auf den Charakter.«

				»Du hörst dich an wie eine Heiratsvermittlerin«, lacht Franzi. »Aber recht hast du ja. Soll das denn heißen, dass Marius keinen guten Charakter hat und Hanno nicht hübsch ist?«

				»Das hast du gesagt. Allerdings hast du wegen Marius wirklich dauernd Stress. Er kann zwar nett sein, aber auch ziemlich nerven. Und ob Hanno hübsch ist, darüber habe ich noch nie nachgedacht. Er ist eben Hanno, und ich finde nur, so einer würde zu mir passen.«

				»Oder ein richtiger Nerd, der noch fitter am Computer ist als du.«

				»Tierliebe ist mir auch wichtig. Aber Hanno ist mit seinen zwanzig Jahren sowieso zu alt für mich. Ich meinte nur, seine Eigenschaften sollte mein Zukünftiger haben. Verknallt in ihn bin ich nicht. Ich muss los – will auch zur Kirche. Du nicht?«

				Franzi wirft einen Blick aus dem Fenster. »Es regnet so«, meint sie. »Aber in der Adventszeit bin ich auf jeden Fall dabei.«

				In den ersten beiden Schulstunden passiert nicht viel, da eine ganze Menge Schüler der 7a am Reformationsgottesdienst teilnehmen, auch externe. Denen, die in der Schule sind, zeigt Frau Wiese im Fach Biologie einen Film darüber, wie heimische Säugetiere sich auf den Winter vorbereiten, und veranstaltet in Deutsch ein Literaturquiz. In der dritten Stunde sind alle wieder da und in guter Stimmung, als Mr Williams den Klassenraum betritt. Nachdem er die Klasse begrüßt hat, hält er einen Briefumschlag in die Höhe.

				»Wer von euch kommt darauf, von wem wir Post bekommen haben?«, fragt er in die Runde. 

				»Vom Standesamt«, tönt Jan. »Wegen Ihres Hochzeitstermins.«

				William lacht und errötet sogar leicht. »Lasst uns damit bitte noch etwas Zeit, okay? Wer hat eine andere Idee?«

				Niemand meldet sich. Der Lehrer öffnet die Lippen, um das Geheimnis aufzulösen, da springt Annabelle auf.

				»Herr Kratzke natürlich!«, ruft sie. »Hat er auf unsere Collage geantwortet?«

				William nickt. »Ich habe den Brief noch nicht geöffnet, das machen wir jetzt gemeinsam«, meint er. »Aber ich denke, that’s it.« Er nimmt eine Schere aus Frau Wieses Schublade, öffnet den Umschlag und faltet den Briefbogen auseinander. 

				[image: Kapitel18V2.psd]»Liebe Klasse 7c«, liest William vor, »über Eure schöne selbst gebastelte Collage habe ich mich sehr gefreut und bedanke mich ganz herzlich dafür. Die Bilder, Blüten und anderen schönen Dinge haben wertvolle Erinnerungen an die Internatsschule in mir wachgerufen.«

				»7c? Wir sind doch die 7a«, unterbricht ihn Fabian. »Sind Sie sicher, dass der Brief an uns ist?«

				»Auf dem Umschlag steht: Klasse 7a / Frau Wiese«, antwortet William nach einem vergewissernden Blick auf den Umschlag. 

				»Dann hat er es wieder vergessen, als er mit dem Brief angefangen hat«, kichert Katinka. »Typisch Kratzke. Was schreibt er weiter?«

				»Sicher habt Ihr bereits gehört, dass ich einen leichten Schlaganfall erlitten habe. Ich habe sehr viel Glück gehabt, es hätte schlimmer ausgehen können. Gemerkt habe ich es noch nicht mal selbst, sondern meine Frau. Sie meinte, ich hätte genuschelt, Wörter verdreht und Dinge erzählt, die gar nicht sein können, und alles Mögliche vergessen.«

				»Auweia«, entfährt es Franzi. »Dann hatte er das vielleicht schon, als er noch unterrichtet hat! Deshalb hat er so vieles durcheinandergebracht!«

				»Und wir sitzen hier und lachen«, fügt Finja hinzu.

				»Herr Kratzke war schon immer vergesslich. Das haben wir euch doch gleich am ersten Tag erzählt«, erinnert Marius. »Lesen Sie weiter, Mr Williams?«

				William nickt. »Es tut mir sehr leid, dass ich nun bis auf Weiteres ausfalle und Euch nicht mehr die Schönheit der englischen Sprache beibringen kann. Doch ich bin sicher, Ihr habt mit Mr Williams einen Ersatz bekommen, mit dem Ihr gut auskommen werdet.«

				»Das überlegen wir uns noch«, meint Ole und zwinkert William zu.

				»Hey, hey! Nur nicht frech werden«, schmunzelt dieser zurück.

				»Während Ihr also fleißig lernt, muss ich fast jeden Tag zum Gehirntraining ins Krankenhaus. Dort darf ich Kreuzworträtsel raten und muss üben, Formulare auszufüllen. Langsam geht es voran.«

				»Der Arme«, entfährt es Josy.

				»Diesen Brief an Euch schreibe auch nicht ich, sondern diktiere ihn meiner Frau. Meine Handschrift ist noch ein wenig zitterig, und am PC brauche ich ewig, bis ich die richtigen Buchstaben auf der Tastatur finde. Wie geht es denn den Neuankömmlingen, den verrückten Zwillingen Fabiola und Frauke? Haben sie sich gut eingelebt? Schöne Grüße an alle und nochmals herzlichen Dank für die Collage, Euer alter Englischpauker Eduard Kratzke.«

				William faltet den Brief wieder zusammen. »Toll, dass ihr ihm mit eurer Post eine solche Freude gemacht habt«, sagt er. »Das war sehr, sehr nett von euch.«

				»Stimmt!«, ruft Franzi ganz erstaunt aus. »Die ganze Zeit, während ich zugehört habe, hatte ich ein schlechtes Gewissen, weil wir seine Vergesslichkeit ein bisschen ausgenutzt und ihm Streiche gespielt haben! Aber das macht nichts, er hat sich gefreut! Herr Kratzke hat sich wirklich richtig über unsere Post gefreut!«

				»Ja, Fabiola«, witzelt Jan. Aber dann schwebt eine allgemeine Erleichterung durch die Schüler, alle atmen tief durch und erzählen William noch einige lustige Anekdoten von seinem Vorgänger. Auch William selbst erinnert sich noch an denkwürdige Lehrer aus seiner eigenen Schulzeit und erzählt seinen Schülern von ihnen. Anschließend widmen sich alle bereitwillig dem neuen Unterrichtsthema, dem Anwenden der bisherigen englischen Sprachkenntnisse in typischen Alltagssituationen.

				»Wir können einmal eine Klassenreise nach England planen«, schlägt William vor. »Es wäre gut, wenn ihr bis dahin fit genug seid, euch mit Engländern verständigen zu können.«

				[image: Kapitel18V3.psd]So vergeht die Doppelstunde bei William schnell. Der Nachmittag hingegen schreitet zumindest für Franzi nur schleppend voran, da sie ungeduldig auf den Abend mit Marius wartet. Draußen scheint sich das Regentief dazu entschlossen zu haben, ausgerechnet über der Hummelmühle alles abzuladen, was es an Wasser zu bieten hat. Annabelle liegt auf ihrem Bett und hört Musik von ihrem MP3-Spieler, zwischendurch versucht sie ein wenig zu zeichnen, was sie nur tut, wenn sie sich wirklich langweilt. Katinka hat sich im Gemeinschaftsraum an einen Tisch gesetzt und erledigt ihre Hausaufgaben, Josy und Finja haben die Internatsbibliothek entdeckt und sich dort verschanzt. Also stromert Franzi ein wenig ziellos durchs Internatsgebäude. Sie findet Marius im Tischtenniskeller, der jetzt an den kühleren Tagen häufiger genutzt wird, nachdem er im Sommer fast unbeachtet geblieben war. Sie spielen ein paarmal gegeneinander und auch zusammen im Doppel gegen Jan und Ole. Der beste Spieler von ihnen ist Jan, was Franzi noch gar nicht gewusst hat. Niemand sonst ist so reaktionsschnell wie er, sein Schläger, im Tischtennis Kelle genannt, scheint überall gleichzeitig zu sein, und seine Schläge kommen immer im richtigen Moment. Oder ist der Grund dafür, dass Marius und sie jedes Match gegen ihn verlieren, der, dass zwischen ihnen beiden etwas in der Luft liegt? Franzi spürt, dass Marius sie ab und zu absichtlich streift, etwa wenn er den Ball aufgehoben hat und ihr reicht. Marius scheint es genau wie sie zu genießen, dass er und sie zusammen etwas vorhaben, von dem die anderen aus ihrem Jahrgang nichts wissen – abgesehen von Finja, die aber dichthält. 

				»Ich geh jetzt mal«, verkündet Franzi nach dem vierten Match. »Muss mir noch die Haare waschen.« Aber im selben Moment kommt Gloria herein und sieht sich interessiert um.

				»Tischtennis! Das habe ich eine Ewigkeit nicht mehr gespielt und bin bestimmt eine absolute Niete. Hat jemand trotzdem Lust, gegen mich zu spielen?«

				Jan, der gerade einpacken wollte, ist sofort zur Stelle.

				»Ich kann dir Sonderunterricht geben«, bietet er an. »Mit mir als Coach wirst du Hummelmühle-Meisterin.«

				»Das will ich sehen«, lacht Gloria und stellt sich an der Platte auf. Jan tritt hinter sie, führt seine Arme an ihrer Taille vorbei, nimmt ihre Hände und zeigt ihr, wie sie die Kelle halten muss.

				[image: Kapitel18Illu.psd]

				»Das weiß ich gerade noch selbst«, sagt Gloria. »Geh einfach auf die andere Seite und mach die Angabe.«

				»Wow, was sehe ich denn da«, tönt Ole, »unser neues Traumpaar? Gloria und Jan, wie süß!«

				»Dann geh zum Augenarzt«, kontert Gloria.

				»Ich hab’s aber auch gesehen«, mischt sich Marius ein. »Jan geht ordentlich ran und dir gefällt es. Er passt ja auch besser zu dir als William.«

				»Wer ist William? Ich will Tischtennis spielen, weiter nichts.«

				Jan lässt sie los und nimmt den gegnerischen Platz ein, lässt aber Gloria die Angabe durchführen. Franzi bleibt noch und sieht den beiden zu. Ole hat recht, denkt sie; man merkt, dass sich etwas verändert hat. Gloria sieht Jan anders an als sonst, nicht mehr so von oben herab, sondern ganz normal, ja sogar aufmerksam. Bei jedem Punkt, den er erreicht, verrät Glorias Lächeln eine Mischung aus gespieltem Zorn und Bewunderung. Jan gewinnt 21 : 13.

				»Mein Angebot an dich steht«, sagt er und legt seine Kelle mit dem Ball darunter auf die Platte. »Jeden Tag eine Stunde, wenn du willst.«

				»Ich denk drüber nach«, erwidert Gloria. Jan zuckt mit den Schultern, fährt sich mit dem Schweißband aus Frottee, das er am Handgelenk trägt, über die Stirn.

				Später klopft Gloria bei Franzi an die Zimmertür, als diese gerade ein frisches Handtuch aus dem Schrank genommen hat und in den Duschraum gehen will. 

				»Es ist wegen Jan«, beginnt sie. »Du warst ja vorhin dabei. Eigentlich ist er ganz süß.«

				»Finde ich auch«, antwortet Franzi. »Jan ist nett, lustig und mag dich wirklich gern.«

				»Seit er ein bisschen abgenommen hat und die Haare manchmal stylt, sieht er auch ganz gut aus. Und er ist so lieb zu mir. Von Anfang an, auch wenn ich zickig war oder ihn nicht beachtet habe.«

				»Auf jeden Fall.«

				»Was ist eigentlich mit dir und Marius?«

				Franzi überlegt kurz. Soll sie Gloria fragen, ob sie mit Jan auch zur Halloweendisco der älteren Schüler gehen will? Nein. Das ist ihr Geheimnis mit Marius, und je mehr Siebtklässler dort auftauchen, desto komplizierter kann es werden. Gloria und Jan müssen selber sehen, was sie aus ihrem Herzklopfen machen.

				»Es ist so ähnlich wie bei euch«, antwortet sie und grinst. »Verlobt sind wir noch nicht.«

			

		

	
		
			
				

				Plan B

				Am Abend regnet es noch immer. Franzi hat Katinka und Gloria zu sich und Annabelle ins Zimmer eingeladen, um zusammen eine Modenschau zu veranstalten, was bei den dreien auf großen Anklang stieß. Fast zwei Stunden lang ziehen sie sich immer wieder um und probieren Sachen an. Jede darf auch einmal die Shirts, Hosen, Pullis und Röcke der Freundinnen anziehen, so macht es noch mehr Spaß, und dabei wechselt sogar das eine oder andere Stück die Besitzerin. Auch verschiedene Frisuren probieren die vier aus, flechten sich Zöpfe, stecken einander die Haare hoch und probieren aus, wie sie mit Pony oder ganz aus dem Gesicht gekämmten Haaren aussehen würden. Annabelle zeigt den anderen, wie sie mit wenigen Mitteln ihre langweilig gewordenen T-Shirts aufpeppen können, mal mit ein paar fetzigen Einschnitten, mal mit Aufnähern, aufgeklebten Glitzersteinen oder mit dem Textilmarker. 

				»Auf solche Ideen muss man erst mal kommen«, staunt Gloria. »So sehen die Sachen gleich viel origineller aus.«

				Als es ganz dunkel ist, kommen Finja und Josy von der Stallarbeit zurück und schauen kurz herein. Katinka fragt, ob sie noch mitmachen möchten. Finja und Josy interessieren sich jedoch nicht so sehr für Mode und verziehen sich in ihr eigenes Zimmer, wo Josy auf ihrer Querflöte üben und Finja bloggen will. Kurz vor dem Abendessen räumen auch die vier ihre Sachen zusammen. Das war geschickt, denkt Franzi; durch das häufige Umziehen fällt niemandem auf, dass ich jetzt etwas anderes trage als tagsüber. 

				Beim Essen werfen sie und Marius sich immer wieder Blicke zu; als sie ihr Geschirr abgeräumt haben und zusammen mit den anderen den Saal verlassen, nimmt er Franzi kurz beiseite und zieht sie in eine ruhige Ecke im Flur.

				»Um neun vor dem Discoraum?«, fragt er leise.

				»Besser erst um halb zehn. Und nicht genau davor!«, flüstert sie. »Dann sehen sie uns gleich! Wir gehen zu der Ecke, wo wir neulich waren. Da können wir durchs Fenster sehen, ob es überhaupt voll genug ist, damit wir nicht so sehr auffallen!«

				»Du hast recht. Und wenn die Party richtig brummt, zwängen wir uns einfach durch die Tür und mischen uns unter die anderen. Sei pünktlich!«

				Franzi kann es kaum erwarten, bis es endlich so weit ist. Damit Annabelle als ihre Mitbewohnerin nicht misstrauisch wird, hat sie sie eingeweiht. Auch Finja weiß Bescheid. Beide haben versprochen, sie nicht zu verraten, falls jemand sich wundert, wo sie ist.

				Kurz vor halb zehn schlüpft Franzi in ihre Regenjacke, zieht sich ihre Kapuze über den Kopf und eilt lautlos zum Ausgang. Den Weg zum Schulgebäude legt sie im Laufschritt zurück, in leicht gebeugter Haltung, um ja nicht aufzufallen. Als sie sich dem Discoraum nähert, hört sie bereits laute Musik nach außen dringen. An der vereinbarten Stelle blickt sie sich nach Marius um, doch von ihm scheint noch jede Spur zu fehlen. Also stellt sich Franzi allein auf die Zehenspitzen, bildet mit ihren Händen Scheuklappen und versucht, ins Innere des Raumes zu blicken. Die älteren Schüler scheinen fast vollzählig versammelt zu sein, so eng ist es im Raum. Viele tanzen, andere stehen nur herum und unterhalten sich, ein paar Jungs kümmern sich um die Musikanlage oder die Getränke. Verkleidet hat sich kaum jemand, lediglich einige Mädchen haben sich ganz schwarz angezogen und als Vampire geschminkt, mit weißem Gesicht, schwarz umrandeten Augen und blutroten Lippen. Prima, denkt Franzi; wenn es so voll ist, können Marius und ich uns gut untermischen. Manja und Rieke wissen, dass wir kommen, das geht bestimmt glatt.

				Plötzlich fährt sie zusammen; Marius hat sich angeschlichen und erschreckt sie von hinten. Als er ihre weit aufgerissenen Augen sieht, krümmt er sich vor Lachen. Mit wenigen Sätzen berichtet ihm Franzi, was sie beobachtet hat. Marius nickt und horcht ebenfalls nach innen.

				»Coole Musik«, stellt er fest und beginnt bereits im Takt mitzuwippen. »Also, gehen wir rein.«

				Franzi ist froh, als sie dicht neben Marius das Schulhaus betritt. Endlich ins Trockene! Die Garderobenhaken sind bereits überfüllt mit den Jacken der Älteren, aber sie werfen ihre durchnässten Anoraks einfach obendrauf. Franzi versucht, sich in einer Glasscheibe zu spiegeln. Doch Marius zieht sie weiter.

				»Du bist schön genug«, sagt er. »Komm jetzt.«

				[image: Kapitel19V1.psd]

				Noch einmal horchen sie vor dem Raum, dann zieht Marius die Tür auf, und dicht hintereinander schlüpfen sie hinein. Die Musik und die Dunkelheit des Raumes geben Franzi das Gefühl, vom ersten Augenblick an ein Teil des Geschehens zu sein. Hier gefällt es ihr. Von der Decke tauchen bunte, im Rhythmus der Musik zuckende Lichter die Gesichter der Jugendlichen in immer wieder neue Farben. Marius strahlt und zieht Franzi auf die Tanzfläche, jedoch nicht in die Mitte, sondern sucht eine etwas freiere Stelle in der Nähe des Fensters. Den Song, der gerade läuft, kennt Franzi nicht, aber sie versucht, genau wie Marius den Takt aufzunehmen und mitzutanzen. 

				»So ganz meine Musik ist das nicht«, schreit er ein paar Songs später in ihr Ohr. Genau das Gleiche hat Franzi gerade selbst gedacht. Die Musik wird immer seltsamer, keine poppigen, leicht tanzbaren Lieder, die gute Laune verbreiten und bei denen man einfach nicht stillstehen oder gar sitzen kann. Stattdessen wabern düstere Klänge mit besonders tiefen Bässen aus den Boxen, zu denen sich die Älteren wie Geister bewegen, manche sogar mit geschlossenen Augen und starrem Gesicht. Auch die Gesangsstimmen wirken bedrohlich.

				»Das ist bestimmt nur wegen Halloween«, sagt Franzi ein wenig kleinlaut zu Marius. »Dazu passt ja diese Gruselmusik.« Marius nickt.

				»Vielleicht läuft ja nachher noch was anderes«, hofft er; »Hip-Hop oder so, wozu man besser tanzen kann. Holen wir uns was zu trinken?«

				[image: Kapitel19V2.psd]Sie verlassen die Tanzfläche und steuern einen Tisch an der gegenüberliegenden Wand an, auf dem Becher, Getränke und Knabberzeug stehen. Marius schenkt sich eine Cola ein, und Franzi nimmt sich eine Apfelschorle, dazu greifen beide in eine Schüssel mit Erdnussflips. Ein größerer Junge mit weißem Hemd und nach hinten gegelten Haaren runzelt die Stirn, als er die beiden sieht, sagt jedoch nichts. Franzi hält Ausschau nach Manja und Rieke. Als sie sie auf der Tanzfläche entdeckt, winkt sie ihnen zu. Nur Manja hebt ganz leicht die Hand, Rieke hingegen tut, als habe sie die beiden nicht bemerkt. Franzi überlegt, ob das nun gut oder schlecht ist. Später entdeckt sie auch Sibel und Leonie, die ihr von Anfang an ausreden wollten, zu ihrer Party zu kommen. Beide verdrehen die Augen und wenden Franzi und Marius den Rücken zu, als sie sie entdecken.

				»Kennst du hier jemanden näher?«, fragt Franzi schließlich Marius, nachdem sie eine ganze Weile lang herumgestanden haben, ohne dass jemand sie begrüßt oder sonst irgendwie angesprochen hätte. Marius nickt.

				»Der Blutsauger da drüben war letztes Jahr in der Segel-AG«, meint er und deutet auf einen der männlichen Vampire. »Damals war er eigentlich nett. Und links hinter ihm steht einer aus der Neunten, mit dem ich schon öfter Basketball und Beachvolley gespielt habe. Der tut jetzt auch so, als ob er mich nicht kennt.«

				Ein wenig unschlüssig blicken Franzi und Marius umher. Die Musik ist immer noch die gleiche, ihre Becher sind leer, und auf noch mehr Flips haben beide keinen Appetit. Inzwischen haben sich einige Pärchen zusammengefunden und lassen sich auf den wenigen Sofas nieder, um zu knutschen. Franzi wendet sich ab und will Marius vorschlagen zu gehen, da stößt jemand von hinten gegen sie. Kalte Flüssigkeit schwappt ihr über die Schulter. Empört dreht Franzi sich um und blickt in die Augen eines Mädchens mit langen platinblonden Haaren, das sie noch nie gesehen hat.

				»Oooops«, stößt diese hervor. »Sorry, soll nicht wieder vorkommen, Süße. Aber das ist nur Kiba, geht sicher wieder raus.«
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				»Kiba?«, wiederholt Franzi. »Da ist Kirschsaft mit drin, das geht überhaupt nicht raus!«

				Das Mädchen mustert sie von oben bis unten. 

				»Dich kenne ich doch«, bemerkt sie. »Gehst du nicht erst in die Siebente und dein schnuckeliger kleiner Freund auch? Wer hat euch eingeladen?«

				»Niemand«, entgegnet Franzi. »Es hat uns aber auch keiner von euch verboten zu kommen.«

				»Jeder weiß, dass der Discoraum erst ab der Neunten ist. Das ist extra so, damit wir auch mal unter uns sein können! Feiert eure Kindergeburtstage woanders.«

				»Warte mal.« Jetzt haben sich doch Manja und Rieke einen Weg durch die Tanzfläche gebahnt und kommen auf Franzi, Marius und das Mädchen zu. »Lass sie in Ruhe, die beiden sind o. k.« Und an Franzi gerichtet: »Ich hab’s gleich gesagt, Franzi. Das ist hier nicht das Richtige für euch. Machen denn eure Freunde heute nichts, was euch Spaß bereiten könnte?«

				Marius hebt die Schultern. »Haben wir nicht so besprochen. Wir stören doch nicht, wollten nur mal sehen, was bei euch so abgeht und was für Musik ihr hört.«

				»Jetzt wisst ihr es.«

				»Genau, und besonders toll ist es nicht«, bemerkt Franzi. »Komm, Marius, wir verziehen uns. Das ist ja ein Altersheim hier; eine verkleckert ihren Saft, eine hat vergessen, dass sie auch mal jung war, und die meisten sehen aus wie scheintot. Ist nicht gegen dich gerichtet, Manja. Schönen Abend noch allerseits!« Sie zieht Marius am Ärmel durch den Raum und zur Tür hinaus. Marius kann sich vor Lachen kaum halten.

				»Du bist unmöglich, Franzi!«, ruft er. »Schade, dass wir die Gesichter der ganzen Vampire jetzt nicht mehr sehen können!«

				»Ist doch wahr. Ich werde alles dransetzen, dass wir in zwei Jahren nicht auch so seltsam feiern! Was bin ich froh, wenn wir jetzt wieder zu unseren Leuten kommen! Irgendwas wird uns schon einfallen, wie wir den Abend noch retten können!«

				Der Regen hat nachgelassen. Franzi und Marius kehren trotz allem gut gelaunt ins Internatsgebäude zurück. Dort angekommen, fällt ihnen die merkwürdige Stille auf. 

				»Schlafen die alle schon?«, überlegt Franzi laut. »Wir waren doch kaum mehr als eine Stunde weg.«

				»Und es ist Feiertag«, fügt Marius hinzu. 

				Sie schauen in Franzis Zimmer, danach zu Finja und Josy hinein, öffnen Katinkas und Glorias Tür und gehen dann hinüber in den Jungentrakt, um in dem Zimmer nachzusehen, das Marius mit Jan teilt. Alle Zimmer sind leer, in einigen brennt zwar das Deckenlicht, doch weit und breit ist niemand zu sehen oder zu hören.

				»Das gibt’s nicht«, meint Marius. »Sind die jetzt doch als Halloweengeister losgezogen? Ohne uns?«

				»Vielleicht wollen sie uns einen Streich spielen, weil wir uns verdrückt haben«, vermutet Franzi. Im selben Moment jedoch legt Marius seinen Zeigefinger auf die Lippen.

				»Hör mal«, sagt er. »Aus dem Gemeinschaftsraum sind Stimmen zu hören.«

				Sie gehen in die Richtung, aus der die Geräusche gekommen sind.

				»Vorsicht«, warnt Franzi, als Marius ohne Umschweife die Türklinke zum Gemeinschaftsraum drücken will. »Wer weiß, was jetzt auf uns zukommt.« Von drinnen dringt jetzt lautes Lachen an ihre Ohren. Langsam öffnet Marius die Tür.

				[image: Kapitel19V3.psd] Im Gemeinschaftsraum ist ein Beamer angeschlossen und alle ihre Freunde sitzen in Stuhlreihen davor wie im Kino und amüsieren sich. Mit einem Blick auf die Leinwand registriert Franzi, dass ein Gruselfilm läuft, der gleichzeitig auch witzig ist. Von ihr und Marius nimmt kaum jemand Notiz, so gebannt sind alle von dem Geschehen auf der Leinwand. Nur Finja zwinkert Franzi kurz zu und hält verstohlen ihren Daumen nach oben. 

				Franzi und Marius ziehen sich ebenfalls Stühle heran und finden schnell in das Geschehen des Films hinein, obwohl er schon fast zur Hälfte gelaufen ist. Anschließend sehen sie noch eine Comedyshow. 

				Franzi sieht ihre Freunde heimlich an. Was bin ich froh, sie alle zu haben, denkt sie. Noch vor drei Monaten habe ich nicht mal gewusst, dass es sie gibt, und jetzt kann ich mir nicht mehr vorstellen, ohne sie zu sein. Annabelle, die gerade einen leisen Schrei ausstößt, weil sie vor lauter Spannung so heftig an ihrer selbst aufgefädelten Kette gezogen hat, dass sie gerissen ist; zum Glück gelingt es ihr, die meisten Perlen mit der Hand aufzufangen. Katinka, die gedankenverloren ihr Gummiarmband mit der Aufschrift »Summerdream« hin und her dreht, und Gloria, die inzwischen so liebenswerte Seiten zeigt. Josy, die ihre Eifersucht auf Franzi in den Griff bekommen hat und Finjas treueste Freundin ist, die lebhafte kleine Nisi, die jetzt sicher gern hier wäre … und natürlich die Jungs, allen voran Marius. Ich bin in ihn verknallt, denkt sie und sieht heimlich zu ihm hin; aber es ist gut so, dass wir erst mal nur Freunde sind. Und Jan, der hoffentlich nicht nur so hart an sich arbeitet, um Gloria zu gefallen. Ich mag sie alle so sehr, denkt Franzi. Und ich bin froh, dass wir alle noch viel zusammen erleben können.
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								Sonntag, 2. November 

								[image: 42831.jpg] Pläne über Pläne

								Da hatten meine weltbeste Zwillingsschwester und ihr angehimmelter Marius aber richtig was verpasst! Selber schuld, kann ich nur sagen. War doch klar, dass die Feier der supercoolen »Großen« nicht halb so gut wird wie unser DVD-Abend. Der war wirklich lustig. Eigentlich bin ich wirklich kein Gruselfan und Josy auch nicht – ein Dokumentarfilm über Esel in der freien Natur und der Zivilisation wäre mir lieber gewesen –, aber an Halloween kann man ja mal eine Ausnahme machen. 

							
						

						
								
								Apropos Esel. Ich glaube, ich muss mal mit Josy reden und wir beide dann mit Hanno. Der wiederum muss Frau Hansen überzeugen oder wer sonst hier das Sagen hat, wenn es um die Tiere geht. Denn je länger und intensiver ich mich über die Haltung von Eseln, ihre Bedürfnisse und Eigenschaften informiere, desto klarer wird mir, dass hier nicht alles richtig läuft, was Pietro betrifft. Er wird gehalten wie ein Pony, gar nicht richtig artgerecht! Das fängt beim Stall an und geht übers Futter weiter, ich habe mir schon länger gedacht, dass Pietro mal etwas abspecken könnte. 

							
						

						
								
								Das Schlimmste aber ist, dass er keinen Artgenossen bei sich hat. Esel brauchen andere Esel, um sich glücklich zu fühlen, mindestens einen. Pietros Gesellschaft aber besteht nur aus Pferden, Schafen, Ziegen, Katzen und Kaninchen. Und mir und Josy natürlich. Bestimmt mag er uns alle, aber wir sind nun mal keine Esel (ich jedenfalls nur manchmal). So kann es nicht weitergehen, das hat Pietro nicht verdient! Deshalb könnt ihr euch sicher denken, was mein Plan ist. 

							
						

						
								
								Genau. Ich muss die zuständigen Personen davon überzeugen, dass ein zweiter Esel angeschafft werden muss. Und zwar einer, der zu ihm passt. Pietro ist ein 7-jähriger Wallach, also könnte eine gleichaltrige Stute oder ein passender anderer Wallach etwas sein. Ich werde Frau Hansen & Co. schon überzeugen. 

							
						

						
								
								Und sonst? Josy kriegt gerade die Krise, weil Ariane ihr vorhin gesteckt hat, dass der Termin zur Abholung ihres Katzenbabys nun feststeht. Anfang Dezember wird es so weit sein. Josy wird sich schon damit abfinden, sie hatte das Thema schon fast abgehakt, bis Ariane jetzt wieder davon anfing. 

							
						

						
								
								Aber wie kann ich es nur schaffen, meinen »Eselsplan« an Ariane vorbei durchzuführen? Wenn sie davon Wind bekommt, habe ich keine ruhige Minute mehr, weil sie ständig mit NOCH MEHR Fachwissen aufwarten wird, sicher immerzu alles kontrollieren will und alle naselang ihre Tierarztmami ruft, weil sie mir nicht glaubt, dass ich inzwischen auch etwas von Eseln verstehe. Richtig viel sogar. Drückt mir also die Daumen, dass alles so klappt, wie ich es mir vorgenommen habe!
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								Josy und ich haben aber noch mehr Pläne. Neulich waren wir ja in der Internatsbibliothek, die haben wir erst jetzt so richtig entdeckt, denn bei schönem Wetter sind selbst wir »Streberinnen« nicht auf die Idee gekommen, dorthin zu gehen. Die Bibliothek ist aber eigentlich toll. Es gibt gemütliche Leseecken, ausgestattet mit Sofas, Computerplätze und natürlich jede Menge Bücher. 

							
						

						
								
								Aber auch hier könnte mal einiges auf Vordermann gebracht werden, denn ich habe festgestellt, dass noch viele darunter sind, die noch in der alten Rechtschreibung geschrieben sind! Die zuständige Lehrerin für die Bibliothek ist Frau Wiese. Als ich erzählt habe, was mir aufgefallen ist, sagte sie nur: »Ich weiß, Finja. Aber meinst du nicht auch, dass diese Werke gerade deshalb von historischem Wert sind? Ich bringe es einfach nicht übers Herz, sie auszusortieren und womöglich wegzuwerfen.«

							
						

						
								
								Ich persönlich habe auch gar kein Problem mit der Unterscheidung zwischen alter und neuer Rechtschreibung, obwohl ich bei der Reform noch eine Eizelle war. Aber manch einer, der nicht so sicher darin ist wie ich, könnte durcheinanderkommen, wenn er plötzlich in einem Buch liest, in dem »dass« noch mit ß geschrieben wird. Oder »radfahren« statt wie heute »Rad fahren«. Josy und ich haben uns vorgenommen, im Winter die Bücher neu zu sortieren, und wollen uns überlegen, wie wir noch neue spannende Romane und interessante Sachbücher anschaffen können. Im Winter ist Lesen fast noch toller als im Sommer.

							
						

						
								
								Herbstferien hatte ich kein einziges Mal mehr Heimweh. Großartig, oder? Ich glaube, das liegt daran, dass Franzi und ich auf Mallorca plötzlich Heimweh nach Hummelmühle hatten. Da wurde uns klar, dass das Internat in so kurzer Zeit wirklich schon eine zweite Heimat für uns geworden ist. Trotzdem freue ich mich darauf, Weihnachten zu Hause mit unseren Eltern zu feiern. Nur an die Trennung von Pietro darf ich dabei nicht denken. Denn ein Esel gehört ja zu Weihnachten unbedingt dazu.
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								Aber so weit ist es noch nicht. Erst mal kommt die Adventszeit in der Hummelmühle, die bestimmt richtig schön wird.

								Eure Finja

								Eingestellt von Finja um 17:15

							
						

						
								
								Kommentare:

								[image: Follower1.psd]Rotzlöffel 2. November 17:31 

								Du hast aber nicht vor, den Esel mit nach Hause zu nehmen? Ich mein ja nur. Was Ariane mit dem Katzenbaby kann, schaffst du doch schon lange.

								Antworten

							
						

						
								
								[image: Likelove.psd]Likelove 2. November 17:36 

								Ich lese auch so gerne! Wie hat dir »Die Insel der blauen Delfine« gefallen, das ihr in der Klasse gelesen habt? Oder seid ihr noch nicht durch?

								Antwort von Finja 2. November 17:45 

								Wir sind noch mittendrin. Ich liebe das Buch!

								Antworten

							
						

						
								
								[image: Follower_Ponyfee.psd]Ponyfee 2. November 18:13 

								Es ist immer so toll, was du von dem Esel erzählst, Finja! Halt uns unbedingt auf dem Laufenden, wie es weitergeht! Und lade gleich Fotos hoch, wenn Pietro einen Artgenossen beigestellt bekommt!

								Antworten

							
						

						
								
								[image: Hannahmontana2.psd]Hannahmontana2 2. November 18:27 

								Zu Franzi und Marius: Irgendwie finde ich das gut, dass sie nicht richtig zusammen sind, sondern erst mal nur Freunde bleiben. Eigentlich wünsche ich mir das auch: mit einem Jungen befreundet sein. Einfach nur so. Franzi ist zu beneiden!

								Antworten
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				Die Informationen für ihr Eselbuch hat Finja von den folgenden Büchern und Webseiten, und in eigenen Worten in ihrem »Eselbuch« zusammengefasst (manches entspringt aber auch ihren eigenen Beobachtungen am Internatsesel Pietro):

				Marisa Hafner, Esel halten, Ulmer Verlag 2012;

				Judith Schmidt, Das Esel-Buch. Lässige Langohren halten, blv 2013;

				Valérie Tracqui, Der Esel, Esslinger 2010

				www.eselinnot.de

				www.landwirt.com

				www.asinaria.ch/wesel/wesel.htm

				www.mallorca-ferienwohnungen.info/mallorca/ueber-mallorca/volltext-diverses/article/esel-auf-mallorca.html
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